
für Teuchern
Anzrigenpreis: die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

Anzeigen Annahme in der Expedition dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
ter Größere un komnplizierte Anzeigen

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 3 mal und zwar Montag, Mittwoch und Freitag

bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr.

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

O 9

und Amgegend.

Vierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Expedition 1 Mk. 15 Jg.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1 Mk. 25 Pfg. und durch den

e

Briefträger 1 Mk. 30 Pfg.

Viertelfährliche und monatliche Abonnements werden außer in der
Expedition, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und glien

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

o J eKmtliches Verkündigungsblatt für die Stadt Teuchern.
s Sonnabend, den 7. Oktober 1916.

Die letzke Kriegswoche.
Nachhall der Kanzlerrede. Großkampftage.

Ruſſiſche Rieſenverluſte. Rumäniens Schickſal.
Griechenlands König und Held.

Die Schwingungen aus der vorwöchigen Reichstags
ſitzung mit der Rede des Reichskanzlers, die unſerem ſchlimm
ſten Feinde England die Wahrheit ſchonungslos ſagte un
Die ganze Kulturwelt darüber aufklärte, wo der wahre Ur
heber aller Beſchwerlichkeiten zu ſuchen iſt, die der Weltkriec
auch für die neutralen Staaten gebracht hat, hallen noch
heute nach. Die Worte des leitenden deutſchen Staats
mannes haben überall die verdiente Würdigung erfahren,
und ſie haben beſtärkt, was ſchon bekannt war, daß Deutſch
land ſein Recht und die Wahrheit weiter vertreten und ſie
zum Siege führen wird. Daran ändern die langen Phraſen
dreſchereien nichts, die ſeit dem Beginn der großen Offenſiveum die Jahresmitte von unſeren Feinden in Umlauf geſetzt

worden ſind. Die Ehrlichkeit findet auch heute ihre Wert
ſchätzung, das zeigt das neue Übereinkommen mit der Schweiz
und andere Tatſachen. Was unſer Kaiſer am Geburtstage
des Feldmarſchalls von Hindenburg von den deutſchenSoldaten und ihren Führern geſagt hat das klang hell in

jeder deutſchen Bruſt wider als Beweis für das herzliche
Einvernehmen zwiſchen dem kaiſerlichen Herrn und ſeinem
Volk. Das hat ſich auch zum Opfertage für unſere helden
hafte deutſche Kriegsmarine geoffenbart.

Unſer ſchlimmſter Feind zwingt ſeine Bundesgenoſſen,für welche die engliſche Freunbſchaſt ein Fluch geworden iſt,

im Oſten und Weſten auszuhalten. Die Anſtürme feindlicher
WMaſſen, zu deren Herbeiführung in Rußland die eigenen
Waffen ein immer ſchauerliches Wort ſprechen müſſen, haben

ine Höhe erreicht. die nach der n Opf
auf der gegneriſchen Seite r ilen, nicht mehr überböken

werden kann. Wie lange ſie noch andauern werden, wiſſen
wir nicht, aber wir ſehen die Unerſchütterlichkeit unſerer un
übertrefflichen Jnfanterie, die den Raum, den ſie genommen
hat, zu behaupten weiß.

Großkampftage hat unſer Erſter Generalquartiermeiſter,
deſſen Berichte ſich durch unvergleichliche Anſchaulichkeit aus
zeichnen, die Schlachten genannt, in denen die volle Wut
und Machtentfaltung der Gegner ſich offenbaren, damit hat
General v. Ludendorff ein Wort geprägt, das knapp und
klar die Ausdehnung des Völkerringens kennzeichnet. Es
handelt ſich um Höhenpunkte der feindlichen Anſtrengungen,
dem Kriege eine entſcheidende Wendung zu geben. An
unſerer übermenſchlich tapferen Verteidigung ſcheitern auch
die mit dem ſtärkſten Einſatz von Menſchen und Material
und mit der denkbar größten Heftigkeit geführten Angriffe.
Mit jedem neuen Sturmangriff bringen Franzoſen wie
Engländer neue furchtbare Opfer, die im umgekehrten Ver
hältnis zu den Erfolgen ſtehen. Es wurde auf einen bishernoch micht beobachteten Verſuch des Feindes hingewieſen,

den Erfolg an ſeine Fahnen zu ketten. Durch gewaltigen
Artillerieeinſatz ſuchten die Gegner nach einer der jüngſten
großen Schlachten die Feſtſetzung unſerer Truppen in den
neu bezogenen Gräben unmöglich zu machen. Der blutige
Zuſammenbruch der bald darauf von der feindlichen Infanterie
unternommenen Angriffe, bewies dem Gegner, daß auch
dieſe neue Taktik an dem Verlauf der Dinge nichts ändert
Die kaum noch zu überbietenden Anſtrengungen brachten
dem Feinde nicht einmal den geringfügigen lokalen Gelände

r den er in früheren Schlachten erzielte. Die Ein
uchtung, die unſere Stellungslinie zwiſchen Arras und

Noyon, alſo auf der am weiteſten nach Weſten vorgeſchobenen
Strecke, öſtlich von Albert zum größeren Teile nördlich und

Zum kleineren Teile ſüdlich der Somme erfahren hat, iſt für
die allgemeine Kriegslage nahezu bedeutungslos. Die vomFeinde eroberten Srte liegen dicht beieinander und ſind

zumeiſt ganz kleine Dörfer, deren Namen ſelbſt auch der
gute Geograph vorher niemals gehört hatte, und die erſt
jetzt als Schlachtorte in der ganzen Welt bekannt und be
rühmt geworden ſind. Freilich iſt von den Ortſchaften
wenig übrig geblieben, ſie ſind unter dem unaufhörlichen
und zermalmenden r dem Erdboden gleichge
macht worden. Mag immerhin noch das eine oder das
andere dieſer kleinen Dörfer verloren gehen, durch kommen
die Feinde durch unſere Reihen nicht, ſo daß für den Weſten
die Gewißheit beſteht, daß wir und nicht die Gegner das
Kriegsziel erreichen werden.

Jm Oſten bemüht ſich General Bruſſilow, noch einen
entſcheidenden Schlag vor dem nahenden Winter auszu
führen. An Hindenburgs 69. Geburtstage ſteigerte er weſt
lich von Luck ſeine Anſtrengungen aufs äußerſte. Mit
Peitſchen und Stöcken und Artillerſefeuer ließ er die Truppen
zu immer neuen Angriffen aus den ſchützenden Gräben vor
ſtoßen, zwölfmal rännten die übrigen, ſtebenzehnmal die

egen die Stellungen der Verbündeten an.So furchtbare Perluſte wie bei dieſen Angriffen, die im
übrigen abſolut ergebnislos blieben, haben die Ruſſen noch
nimmer erlitten. Neuſchnee und dichter Nebel in den Kar
pathen mahnen den ruſſiſchen Generaliſſimus zur Eile, ſo
daß mit einer Wiederholung der verzweifelten Druchbruchs
perſuche zu rechnen iſt. Wir ſchauen nach dem bisherigen
Verlaufe der nen i im Oſten auch dieſer Eventu
alität unerſchrocken ins Auge. Die Rumänen haben die
erhoffte Hilfe von den Ruſſen bisher nicht erhalten können,
dafür aber umſo ſchmerzlicher erfahren müſſen, was es heißt,
gegen die Zentralmächte Krieg führen. Der Donauüberagana

I der blutigen Opfer

ver Rahovo, der den eck Halle, die rückwärtigen Verbin
dungen der entſprechenden Truppenteile der Armee Mackenſen
zu ſtören, koſtele den Rumänen 186 volle Bataillone. Dieſe
rumäniſchen Truppenteile ſind völlig vernichtet; aus den
kümmerlichen Reſten, die ſich etwa durch die Flucht gerettet

haven, pr. eine brauchbare Kampftruppe mehr her
ſtellen. In Siebenbürgen war der große Sieg des Generals
v. Falkenhoyn bet Hermannſtadt mit der Vernichtung der
erſten rumäniſchen Armee verbunden. Raſch ſchreitet die
Säuberung des Gebietes nach Oſten und Süden vorwärts
im Sturm ward Fogaras erreicht, die halbwegs zwiſchen
Hermannſtodtund Kronſtadt gelegene Eiſenbahnſtation. 80 Kilo
meter nördlich davon im Gehtet des GörgenyGebirges und
weſtlich von Paraid behaupteten die Rumänen ſich
noch aber Freude empfinder der Zehnverband nicht mehr
an ſeinem jüngſten Bundesgenoſſen urd erwartet von ihmauch nicht mehr die erträumte Wendung des Kriegsgkücs

General Sarrail wartet mit ſeiner buntſcheckigen Armes
in Saloniki noch immer auf den Augenblick, an dem Grie
chenland, mürbe gemacht, n Entente anſchließen wird,
um dann mit ſeiner großen Offenſive hervorzubrechen. Aber
der griechiſche Weizen will für den Zehnverband nicht retſen

Wenn auch nur der zehnte Teil deſſen zuträfe, was Lügen
Reuter täglich aus Athen berichtet, dann ſtände Griechen
land ſchon längſt wie ein Mann an der Seite der Entente
kruppen. An König Konſtantin iſt jeder Zoll ein König und
ein Held. Die Zahl der Getreuen des Monarchen in Volk
und Heer iſt fortgeſetzt ſo groß, daß die Ententevertreter
ſich vor der Anwendung äußerſter Zwangsmittel ſcheuen
Sie ſuchen ihren Unmut hinter der Lüge zu verbergen, daß
deutſche Beſtechungsgelder im Betrage von Millionen die
maßgebenden Kreiſe Griechenlands beeinflußten. Tatſache
iſt es, daß der glücklicherweiſe von langwieriger Krankheit
wiederhergeſtellte König mit ſtarker Hand das Szepter führt
und das Menſchenmögliche leiſtet un Herr im eigenen
Hauſe zu bleiben. Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz
ſtehen die Erfolge des Feindes nach wie vor im umgekehrten
Verhältnis zu ſeinen Opfern und Verluſten, während vom
türkiſchen Kriegsſchauplatze manche erfreuliche Siegeskunde
unſerer Verbündeten zu uns herüberklingt.

Der Welkkrieg
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die feindliche Jnfanterie bleibt liegen.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Auf dem Schlachtfelde nördlich der Somme wuchs die
ſtarke Artillerietätigkeit vor den Jnfanterieangriffen
der Gegner zur größten Heftigkeit an. An den
meiſten Stellen blieb die zum Sturm angetretene feind
liche Jnfanterie bereits in unſerem Feuer liegen.
So brach ein engliſcher Angriff zwiſchen dem Gehöft
Mouquet und Courcelette völlig zuſammen ſo gelangte
der zwiſchen Courcelette und Eaucourt l'Abbaye vorbrechende
Gegner nur bei Le Sars bis in unſere Stellung, wo die
engliſche Infanterie mit ſchweren Verluſten der unſrigen im
Handgemenge unterkag; ſo ſcheiterte auch ein über die
Linie Rancourt Bouchavesnes geführter franzöſiſcher
Angriff vor unſeren Linien Zwiſchen Fregicourt und
Raneourt wurde am geſtrigen Morgen heftig gekämpft. Hier
haben wir einzelne Gräben verloren hein aerhantt 9

Front des Deutſchen Kronprinzen.
Beiderſeits der Maas lebhafte Artilleriekämpfe.
Nur an einer einzigen Stelle, zwiſchen Fre ichurt, etwaeinen Kilometer öſtlich von Gontgch a hen an der

Straße Peronne Bapaume gelegenen Rancourt vermochte
der Feind eingelne Gräben zu gewinnen, ſonſt brachen die
engliſchen wie die franzöſiſchen Angriffe ohne jeden Erfolg
mit ſchweren Verluſten für den Feind zuſammen. Trotz der
bis zum Kußerſten geſteigerten Feuertätigkeit der Artillerie
blieb die feindliche Infanterie doch an vielen Stellen ſchon
in unſeren Feuer liegen. Das iſt ein deutlicher Beweis,
daß die Stoßkraft des Feindes trotz äußerſter Anſtrengungen

r ſarc von n Transport auf2 en Krie auplatz gemeldet worderlahmen beginnt. patg e
300 200 Mann engliſche Verluſte an der Somme.

Der Londoner „Daily Telegraph“ veröſfentlicht eine Zu
der engliſchen Verluſtliſten des Monats

ber und kommt zu ſolgendem Ergebniſſe Getötet
891 Offiziere und 16 o88 Mann. An Wunden geſtorben
W Offigiere und 6854 Mann, ſonſt geſtorben 24 Offiziere
b 1154 Mamm, verunglückt 4 Offiziere und 68 Mann.
Verwundet 8807 Offtgiere und 81 292 Mann, verwundet
oder vermißt 84 Offigiere und 844 Mann. Vermißt und
vermutlich geſtorben 74 Offiziere und 86 Mann, vermißt
255 Offiziere und 9775 Mann, kriegsgefangen 6 Offiziereund 89 Mann. Davon konnten abgezogen werden 14 Sff

ziere und 469 Mann, die irrtümlich als geſtorben, vermiß
oder verwundet angegeben worden waren. Hierdurch kommen
die Verluſte im September auf 5403 Offiziere und 118 780
Mann gegenüber 7071 Offizieren und 42 000 Mann im Juli
und 4693 Offizieren und 123 094 Mann im Auguſt. Jn den
drei Monaten W betragen ſie alſo 17 167 Offiziere
und 278 874 Mann. Die Verluſte bei der Marine betrugen
im September außerdem noch 158 Offiziere und 829 Mann

Aufſtellung ſelbſt nachweiſen läßt, ſind die durch die amt
lichen Liſten bekanntgegebenen Zahlen aber bei weitem höher.
Das Blatt veröffentlichte bis vor kurzem über die amtlichen
Verluſtliſten hinaus noch eine Namensliſte, die bei einer
Zuſammenſtellung 1000 bis 3000 Namen mehr ergibt, als
die amtlichen Ziffern betragen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Zuſammenbruch erneuter wütender Angriffe bei

Luck. Rückzug der 2. rumäniſchen Armee.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

An der Stochodfront mehrere vergebliche Vor
ſtöße ſchwächerer feindlicher Abteilungen.

Jmmer wieder erneuerten die Ruſſen ihre wüten
den Angriffe weſtlich von Luck. Sie haben nichts
erreicht? Jedesmal wurden ihre Angriffswellen von der
Artillerie, der Jnfanterie und den Maſchinengewehren zu
ſammengeſchoſſen. Nur nördlich von Zubilno drangen
ſchwache Teile bis in unſere Stellung vor, aus der ſie ſofort
wieder geworfen wurden.

Unſere Flieger, die auch an den vorangegangenen
Tagen durch r Angriffe auf Lager, Truppen
bereitſtellungen und Bahnanlagen den Gegner geſchädigt
hatten, r geſtern durch Abwurf zahlreicher Bomben den
Bahnhof Rozyſzcze und die in ſeiner Nähe legenden
Etappeneinrichtungen in Brand.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.

Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.
Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Weſtlich von Parajd wurden mehrmalige rumäniſche

Angriffe abgeſchlagen.
Die noch am 2. Oktober in der Gegend von Bekokten

Baranykut) zum Angriff übergegangene rumäniſche
2. Armee iſt im AltTale hinter die Sincg gewichen
und befindet ſich auch weiter nördlich im Rückzuge.

Nach den vergeblichen verluſtreichen Anſtrengungen im
Hötzinger (Hatſzeger) Gebirge beiderſeits des Strell
(Sztrigy) Tales zieht ſich der Gegner auf die Grenzhöhen
urück.

Bei Orſova an der Donau gewann ein rumäniſcher
Vorſtoß Boden.

Coſſels Heldentat. Der Oberleutnant von Coſſel,
der ſüdweſtlich Rowno vom Flugzeug aus landete, die
Bahnſtrecke Rowno-Brody durch Sprengungen unterbrochen
hat und nach 24 Stunden wieder abgeholt wurde, iſt ein Sohn
des langfährigen Jüterboger Landrats Geheimrat v. Coſſel.
Seine Mutter iſt eine geborene Gräfin Zeppelin, und eine
Nichte des Luſtmarſchalls Grafen Zeppelin. Oberleutnant
von Coſſel ſteht etwa im 24. Lebensjahr, hat kurz vor
Beginn des Krieges in Schulpforta das Abiturium gemacht
und iſt als Fahnenjunker in das 18. Feldartillerieregiment
in Frankfurt a. O. eingetreten. Er hat ſich ſchon früher als
Flieger hervorgetan und beſitzt bereits das Eiſerne Kreuz
exſtor Klaſſe.

Der Oberkleutnant, der von dem Vizefeldwebel Windiſch
weit hinter der feindlichen Front ſüdweſtlich von Rowno
abgeſetzt worden war, ſchlich ſich an die Bahn Rowno

rody heran, unterbrach ſie an mehreren Stellen durch mit
geſchleppte Sprengpatronen und fand an einer verabredetenStelle hos Flugzeug wieder, das ihn zurückbrachte. Jn

frühern Feldzügen und auch während des jetzigen Krieges
haben Kavallertepatrouillen unker unternehmungsluſtigen
Offigieren ſich durch die feindlichen Truppen geſchlichen, um
in ihrem Rücken Kunſtbauten zu zerſtören. Die Grenze ihrer
Tätigkeit war von der Leiſtungsfähigkeit der Pferde ab
hängig. Bei der großen Herbſtoffenſive 1915 in der Cham
pagne verſuchten, woran die „Köln. Ztg.“ erinnert, die

ranzoſen ähnliche Handſtreiche mit Flugzeugen, wie Ober
utnant v. Coſſel ihn jetzt durchgeführt hat. Sie ſetzten

landeskundige Leute hinter unſerer Front ab, deren An
ſchläge gegen die Bahnen aber an der Wachſamkeit unſerer
Landſturmmannſchaften ſcheiterten.

Der Balkankrieg.
Heeresgruppe d. Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

eindliche Angriffe öſtlich der Bahn Cara Vrman-
Cobadinu ſind wie am 2. Oktober abgeſchlagen.

Mazedoniſche Front.
Die Höhe von Nidze Planina wird vom Feinde gehalten

Sonſt iſt die Lage vom PreſpaSee bis zum Siruma
unverändert.

Im fortdauernden Kampfe am linken StrumaUfer ging
das Dorf Jenikoj wieder verloren.

Die Vernichtung von 16 rumäniſchen Bataillonen
war das einzige Ergebnis, das unſer jüngſter Feind mit
einem Kbergang über die Donau bei Rahovo, ſüdlich von

ukareſt, erzielte. Um eine großzügige Operation mit weit
eſteckten Zielen hatte es ſich bei dem Ubergang nicht gehandelt ſondern nur um einen überfallartigen Streifzug, der

gegen den Rücken der DobrudſchaArmee gerichtet war, um
eren Verbindungen zu ſtören, Truppenſendungen zu ver

ntlaſtung der Kämpfe ſüdlich der
Bahnlinie Cernavodae- Conſtantza beizutragen. Allerdings
anlaſſen und damit zur



ſag die rumäniſche Heeresleitung die Abſicht gehabt haben,die zunächſt auf Kähnen und VBVooten herber eworfenen
Abteilungen allmählich zu verſtärken, wenn ſ weitere

en ve ar gemacht hätte. Darauf deutet wenigſtens
wie der militäriſche Mitärbeiter der „Voſſ. Ztg. hervor
hebt, der Bau einer Pontonbrücke im Rücken der überge
gangenen Truppen hin. Aber auch wenn eine ſolche Ab
nicht vorlag, war der Bau einer geſicherten Verbindung mit
der auf dem Nordufer des Flußes en Operations
baſis für den Fall notwendig, daß die Truppen zum Rück
zuge gezwungen würden.

ie rumäniſchen Truppen hatten nach ihrem Kber
e der zunächſt gelegenen ſieben Ortſchaften bemächtigt,
albkreisförmig in einer Entfernung von etwa 7 bis 10

Kilometer von der Ubergangsſtelle entfernt liegen. Jm
Jmmern dieſes Halbkreiſes liegt Rahovo. Die Rumänen
werden dieſe Ortſchaften ſofort als Stützpunkte befeſtigt und
Hinderniſſe zur Verteidigung eingerichtet haben. Auf dieſe

Weiſe entſtand ein richtiger Brückenkopf, der zunächſt zum
Schutz der dahinter aufgeſtellten Pontonbrücke dienen ſollte.
Auf einen konzentriſchen Angriff mußten die Rumänen ge
faßt ſein, da ihre Kbergangsſtelle nur 80 Kilometer weſtlich
von Tutrakan und ebenſoweit öſtlich Ruſtſchuk lag. Die
Verhältniſſe geſtalteten ſich für ſie um ſo e als es
öſterreichiſchen Motorbooten gelang, die Pontonbrücke zu
e und damit jede ſichere Verbindung zwiſchen den
beiden Flußufern abzuſchneiden. 4

Der Angriff der bulgariſchen Truppen gegen den Brücken
kopf hatte vollen Erfolg. Er erfolgte am 8. Oktober aus
weſtlicher Richtung von den aus Ruſtſchuk vorgegangenen
Abteilungen. Der Feind wurde, wie der bulgariſche General
ſtabsbericht ſchildert, entſcheidend geſchlagen und in öſtlicher
Richtung zurückgeworfen. Am Abend war nicht nur die
vorgeſchobene Verteidigungsſtellung, ſondern auch die im
Jnnern gelegenen Orte Rahovo und Babovo erobert. Die
nach Oſten geworfenen Rumänen trafen bei ihrem flucht
artigen Abzuge auf die aus Tutrakan vorgegangenen Ab
teilungen, von denen ſie umfaßt und zum Teil vernichtet
wurden. Nur geringfügige Reſte haben ſich auf Booten und
Schiffen über die Donau retten können. Darnach hat der

rumäniſche Donauübergang ein klägliches Ende gefunden.
Da die Rumänen nicht über den engen Bereich des Brücken
kopfes herausgekommen ſind, konnten ſie auch die rückwärtigen
Verbindungen der Dobrudſcha Armee nicht ſtören. Sie
haben auch die dortigen Kämpfe nicht entlaſtet, da größere
Truppenverſchiebungen nicht erforderlich wurden und die bei
Ruſtſchuk und Tutrakan befindlichen Kräfte ausreichten, um
den Gegner zu verjagen. Das mißglückte Unternehmen hat
den Rumänen aber weitere ſchwere Verluſte beigebracht
Die 15 bis 16 Bataillone ſcheiden aus den Reihen des ru
mäniſchen Heeres aus, da ſie zum größten Teil getötet oder
gefangen genommen ſind.

Der ikalieniſche Krieg.
Obwohl der Feind an der ganzen Front fortgeſetzt leb

hafteſte Kampftättgkeit entfaltet, bleiben ihm doch Erfolge
beharrlich verſagt. Dieſer Mangel hat der Meldung eines
Budapeſter Blaktes aus Lugano zufolge zu ernſten Unſtim
migkeiten zwiſchen dein Führer der JſonzoArmee, Herzog

mando über

Rom begab

Zum 25 jährigen Regierungsjunbiläum des Königs
von Württemberg

ſagt die „Nordd. Allg. Ztg.“ in einem Huldigungsartikel,
die Zeitſpanne umfaſſe einen Abſchnitt württembergiſcher
Geſchichte, der mit einer erfreulichen, fortſchreitenden Ent
wickelung auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens erfüllt
iſt. König Wilhelm 2. hat von Beginn ſeiner Regierung
an mit lebhaſter Anteilnahme und tiefem Verſtändnis ſein
auf vorzüglicher Vorbildung fußendes Wiſſen und Können
in den Dienſt ſeines Volkes geſtellt und über die Fortent
wickelung der ſtaatlichen Einrichtungen hinaus als unermüd
licher Förderer von Wiſſenſchaft, Kunſt und Gewerbe gewirkt.
Der König richtete ſeinen Blick aber ſtets auch auf die hohen
Ziele, denen die lebendigen Kräfte des deutſchen Volkes
entgegenſtrebten. So hat ſich der württembergiſche Herrſcher
als treuer Pfleger des ihm überkommenen Erbes und als
hoher Mitarbeiter an dem großen Werke des Reichsbaues
bewährt. Der Huldigungsartitel feiert die Treue des Königs
zegen das Reich, die ſich in den harten Kriegsjahrene bewährt und ſchließt. Möge eine gütige Vorſehung

König Wilhelm fernerhin beſchützen und ihm noch lange Jahre
eine glückliche Regierung verleihen, zum Heile Württembergs

Und um Segen des Reichs e
Der Hauptausſchuß des Reichstags, der vorher
die ſtreng vertraulichen Beſprechungen in engerem Kreiſe
mit der Regierung zu Ende geführt hatte, nahm die am
Sonnabend abgebrochenen vertraulichen Verhandlungen über
Fragen der auswärtigen Politik wieder auf. Zu Beginn
der Sitzung waren von der Regierung die Staatsſekretäre
v. Jagow, v. Capelle und Dr. Helfferich anweſend. Mit
dem Präſidenten des Reichstags wohnten zahlreiche Abge
ordnete den Beratungen als Zuhörer bei. Nachdem die
Staatsſekretäre v. Jagow und v. Capelle geſprochen hatten,
kamen die Redner des Zentrums und der ſozialdemokratiſchen
Arbeits gemeinſchaft zu Wort. Die Verhandlungen warenwieder Fhr eingehend, ſollen aber ſo gefördert werden, daß

am Mittwoch um 11 Uhr das Plenum mit ſeinen Ber
tungen beginnen kann.

e Debatten des Hauptausſchuſſes, die mit großer
Lebhaftigkeit geführt werden, und denen man mit allſeitiger
Spannung folgte, drehten ſich am Donnerstag ausſchließlich
um die Fragen, die in der letzten Zeit die Offentlichkeit leb
haft beſchäftigt haben. Dabei trugen die Verhandlungen
völlig den Charakter einer abermaligen Generalerörterung
dieſer ſchon vielfach durchgeſprochenen Frage. Als ein be
ſonderes Merkmal kann man es läut „Tag“ jedoch vielleicht
betrachten, daß man allſeitig zu einer endgültigen Klärung
zu gelangen wünſcht. Aber dabei zeigt es ſich zugleich
wiederum, daß bei der Verſchiedenheit der Anſichten dieſe
Klärung kaum herbeigeführt werden dürfte. Denn nach wie
vor ſtehen ſich die Anſchauungen ſchroff gegenüber. Eine
Wandlung der Anſichten iſt bisher auf keiner Seite zu ſpüren.
Neue Momente ſind wenigſtens von keiner Seite ins Treffen
geführt worden, und die Exörterungen bewegen ſich in ma
ritimer, politiſcher und wirtſchaftlicher Beziehung in den be
kannten Bahnen. Der Staatsſekretär des Reichsmarineamts
o. Capelle beteiligte ſich mehrfach an der Debatte

Der König von Bayern für Volksküchen. König
Ludwig von Bayern begleitete eine Stiftung von 200000 M.
für die Errichtung von Volksküchen mit einem Handſchreiben
am den Miniſter v. Soden, worin es heißt Unter den Vor
ſchlägen, durch die beſonders in den Städten die Lage der
von den Ernährungsſchwierigkeiten bedrängten Bevölkerungs

rreiſe erleichtert werden ſoll, erſcheint mir der Gedanke, in
roßzügiger Weiſe Volksküchen und ähnliche öffentlichepe n einzurichten, vorzugsweiſer Berückſichtigung

und nachdrücklicher Unterſtützung wert. Mit n
höre ich, daß die weitere Ausgeſtältung Und Einführung der
ärtiger Einrichtungen in den Städten des Landes rn

ngriff genommen werden ſoll. Jch fühle mich deshel
ewogen, der Förderung ſolcher e eagen die Summe
von 200 000 M. aus den zu meiner Verfügung ſtehenden
Mitteln hiermit zuzuwenden. Möge es der zielbewußren
unverdroſſenen Arbeit der ſtaatlichen und gemeinnützigen
Stellen gelingen, im Volke die Erkenntnis zu ſtärken, da
für ſeinen Ernährungsſtand ausreichend geſorgt iſt. J
vertraue darauf, daß alle Volkskreiſe in ihrer während des
ganzen Krieges bewährten Opferfreudigkeit ausharren, ge
kragen von dem Bewußtſein, daß die hier zu Hauſe Geblie
benen mitwirken an dem ſiegreichen Niederringen unſerer
Feinde, und daß die in der Heimat gebrachten Opfer wei.
zurückſtehen hinter den ungleich größeren Mühen und Drang
ſalen unſerer heldenhaften Kämpfer auf dem Kriegsſchauplatz

Das Zentrum für den Reichskanzler.
Der Reichstagsabgeordnete und Zentrumsführer Bachem

ſchreibt im Tag“: Die Tyrannei der Unverantwortlichen
kennt keine Bedenken. Sie reden und tuſcheln ohne Rückſicht
darauf, was damit im Auslande angerichtet wird. Aber
diejenigen, welche die ſchwere Laſt der Verantwortlichkeit
für die Geſchicke des Vaterlandes zu tragen haben, müſſen
vieles hinnehmen, ohne Gegenwehr ſich gefallen laſſen, weil
ſie fürchten müſſen, durch ihre Verteidigung gegen leicht
fertige oder boshafte Angriffe heilige vaterländiſche Jntereſſen zu ſchädigen. Das muß man ch klar machen. Welche
hrakttſche Folge in der Kriegführung, insbeſondere im UBoot

und im Luftkkriege, die gegen England gerichtete Kundgebung
des Kanzlers haben wird, muß dahingeſtellt bleiben. Hier
iſt die Entſcheidung nach wie vor völlig den maßgebenden
olitiſchen und militäriſchen Autoritäten zu überlaſſen. WerBonne ſich an ihre Stelle ſetzen Wer in dieſer Beziehung
kicht hinreichendes Vertrauen zu Herrn v. Bethmann Hollwe
hat, der könnte es doch wohl zum Generalfeldmarſcha
v. Hindenburg haben und wird vielleicht einige Beruhigung
aus dem wohlverbürgten Umſtande ſchöpfen, daß die mili

käriſchen und politiſchen Autoritäten um den deutſchen Kaiſer
heute einiger ſind als zu irgend einem Zeitpunkte des Welt
krieges.

Mehr und mehr, ſo ſchließt Abg. Bachem, wird hoffent
lich auch den weiteſten Kreiſen des deutſchen Volkes, gewiſſe
Zentrumskreiſe nicht ausgeſchloſſen, die Erkenntnis aufgehen,
wie richtig und dem vaterländiſchen Intereſſe dienlich es
war, daß ſeinerzeit die Zentrumsfraktion des Deutſchen
Reichstags in die anſetzende Tirpitzfronde ſich nicht einſpannen
lietz, ſondern unbeirrt durch irregeleitete populäre Strömungen
ſelbſtändig und zielbewußt ihren Weg ging. Der Reichs
ausſchuß der deutſchen Zentrumspartei hat ſoeben in ſeiner
gus ganz Deutſchland zahlreich beſuchten Frankfurter Tagung
W Haltung des Zentrums ausdrücklich und einſtimmig
gebilligt.
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Die ungeheuren Artilleriekämpfe an der Somme
ſind es, die den dortigen Schlachten ihren Steinpel auf
drücken, bemerkt ein Teilnehmer in der „Köln. Ztg.“ Es iſt
ein Rollen, ein Zittern und Grollen, wie bei einem Erd
beben. Wie Maſchinengewehre raſt das Feuer. Zwan ig
Kilometer hinter der Fronk zittern noch die Fenſterſcheiben
und Hauswände. Keine Sekunde, aber auch wirklich keine
Sekunde, wo nicht ein Artillerieſchuß fällt. Es wird hell.
Der Feind ſetzt mit Trommelfeuer ein. Man ſieht nichts
mehr. Die ganze Luft iſt von grauem und ſchwarzem auf
gewirbelten Staub geſchwängert. Ununterbrochen pfeifen
eiſerne Vögel in der Luft, um beim Aufſchlagen auf den
Boden mit tauſend Fetzen Verderben zu bringen. Von dem
Schützengraben iſt ſchon nichts mehr als eine Mulde übrig
Die Eingänge der Unterſtände ſind verſchüttet. Mit dem
Spaten arbeitet man ſich heraue. Die Artillerie hat ihr
Feuer weiter nach hinten verlegt. Schon beginnt unſer
Rache für das Trommelſeuer. Handgranaten liegen zu
Hunderken in die Reihen der Anſtürmenden. Maſchinen
gewehre kacken dazwiſchen. Perabredete Leuchtzeichen fliegen
hoch, und ſchon beginnt unſere Artillerie mit Spertfeuter
Ein Bild voll grauſtger Schönheit. Der Gegner iſt abge
ſchmiert. Eine neue Methode erfand er, um unſern eiſernen
Wall zu durchbrechen. Keine Artillerievorbereitung. Noch
iſt es kaum Täg geworden. Der Poſten macht eine Meldung
Im erſten Augenblick hält man ihn für verrückt. Wir ſtürzen
heraus und ſehen's mit eigenen Augen. Bis auf 200 Meter
führt der Gegner mit Autos neue Truppen an unſere Linie
heran, um ſofort anzugreifen. Tollkühn, aber er wird ab
geſchmiert. Die Automotorpflüge werfen Gräben aus, bis
ihnen unſere 21 ZentimeterMörſer ein Ziel geſteckt haben.
Es klingt unglaublich. Jch habe es geſehen mit meinen
eigenen Augen.

Und nun noch ein Erlebnis meiner Kompagnie. Halb
zwölf nachts. Geringes Artilleriefeuer. Wir ſthen im Unter
ſtand, ſchlafen konnte ich nicht. Es lag mir etwas in den
Nerven. Jrh wußte es, obwohl es mir von anderen abge
ſtritten wurde, heute nacht greifen ſie an. Da, ein ſchriller
Pfiff vom Poſten 6, und ſchon ſliegen zwei feindliche Hand
grangten in meine Kompagnie. Alles ſtürzt hinaus. Die
Maſchinengewehre raſen los. Leuchtkugeln erhellen das Ge
lände taghell. Aber durch den Rauch der Handgranaten iſt
zichts zu ſehen. Dort ſchreit einer auf, der getroffen Einige
Meter von mir krepieren ſo ein paar Saudinger. Jch bleibe
verſchont. Zwanzig Minuten dauerte das Theäter, und ſchon
kann ich dem Bakaillon melden Feindlicher Angriff glatt
abgeſchlagen.“ Dieſe Freude! Nur mein Abſchnitt war
angegriffen worden. Jn all dem Grauſigen doch ſo viel
Erhebendes, was die Haltung der

S

innſchaften angeht
Wie hoch man füdafrikaniſche Offiziere zu be

werten hat, kann man ermeſſen, wenn man hört, daß
jedem, der den ſüd afrikaniſchen Kontingenten 25 Rekruſen
Zuführt, der Offiziersrang zugeſichert wird. Uber dieſen recht
eigenartigen Befähigungsnachtveis zum engliſchen Offizier
bemerkt eine ſüdafritaniſche Zeitung treffend Daß man jetzt
aber tatſächlich einem jeden für die Dauer des ganzen
Krieges eine Offiziersſtelle anbietet. das wird gewiß nicht

dazu bettragen, den Ruf der ſüdafrirantſchen Truppen zheben Damit kann die 9eitung wohl recht haben, auch
werden die angeworbenen ten die Unfähigkeit dieſer

reAmateuroſſtziere wohl in chen Fällen mit ihrem Band a r e kommtbemerkt e Köln. Zig. zun ja auch nurbe viel Aanonen der ganzen Welt zue n in vertvolles eigenes Leren
können Je mehr Buren von der Erdoberfläche

um ſs Ueber iſt das zudem dem Engländar.
nur eine ganz untergeordnete Rolle, ob ſis
geführt werden. e

Deſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 3. Oktober Amtlich wird verlautbart 5. Oktober 1916

Oeſtlicher Kriegsſchauplag.
Front gegen Rumänien

In der Gegend von Orſova wurden unſere Truppen in
weſtlicher Richtung zurückgedrängt. Südlich von Petroſeny
weicht der Feind gegen die Grenzpäſſe. Die auf Fogaras
vorrückenden Streitkräfte ſind über die Stadt hinausgerückt.

Von der ſiebenbürgiſchen Oſtfront iſt außer der Abwehr
eines ſtarken rumäniſchen Angriffe bei Szowata nichts zu
melden.

Das Ergebnis des von der Entente mit gewohnter Auf
machung verkündeten Vorſtoßes der Rumänen über die untere
Donau iſt aus den Berichten der verbündeten Generalſtäbe
bekannt. Der Feind verließ den bulgariſchen Boden raſcher
als er ihn zu betreten vermocht hatte. Wie aufgefangene
rumäniſche Funkſprüche beſagen, war auf den Verlauf dieſer
Ereigniſſe das entſchloſſene, tapfere Eingreifen unſerer braven
Donauflotille von ausſchlaggebender Bedeutung.
Heeresfrout des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl

Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Levpold v. Bayern

Jn Wolhynien blieben auch geſtern alle Anſtregungen
des Feindes, die Linie der vierten Armee ins Wanken zu
bringen völlig ergebnislos. Die Ruſſen erlitten ſchwere
Verluſte

Am unteren Stochod unternahm der Gegner mit gleichem
Mißerfolg ſchwächliche Vorſtöße.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf der Karſthochfläche iſt die Artillerieſchlacht in vollem

Gange. Stellenweiſe verſuchte die feindliche Infanterie
n Angriff anzuſetzen, unſer Geſchützfeuer hielt ſie jedoch
nieder.

An der Fleimſtalfront dauert der Geſchützkampf fort.
Die Linie bleibt unverändert.

Am Cimone haben unſere Truppen in der Zeit vom 23.
Sept. bis 2. Okt. 35 Jtaliener aus der Verſchüttung gebor
gen. Jm Ganzen wurden 482 Gefangene eingebracht, ſechs
a nengeweht-, drei Minenwerfer und viele Gewehre er

eutet.

Südöſtlicher Kriegsſchanpiatz.
In Albanien nichts von Belang.

Ereigniſſe zur See.
Am 4. Okt. abends hat ein Seeflugzeuggeſchwader die

feind e e e dann militäriſche Objekte onfalcone, San Eanziano und Staranzano mit
ſchweren, mittleren und leichten Bomben mit ſehr gutem Er
folge belezt. Die Flugzeuge ſind trotz heftiger Beſchießung
alle unverſehrt zurückgekehrt

Kaiſer Wilhelm an der Oſtfront.
Berlin, 5. Okt. Der Kaiſer hat ſich an die Oſtfront

zu den Truppen des Generals v. Linſingen begeben, gegen
die ſich der große Angriff der Ruſſen richtet

Der deutſche Kronprinz über die Kriegslage.
Die „Times“ erhält aus New York einen Bericht über

eine Unterredung des Deutſchen Kronprinzen mit dem ameri
kaniſchen Journaliſten Will. Bayard Hale, in der der Kron
prinz u. a. von der feſten Zuverſicht des deutſchen Volkes
ſprach, daß die Front im Weſten nicht durchbrochen werden
könne, und auf den unſchätzbaren Vorteil hinwies, daß Deutſch
land imſtande ſei, in kurzer Zeit nach Bedarf Verſtärkungen
zwiſchen der Oſt und Weſtfront auszutauſchen, Der Kron
prinz bedauerte die traurige Notwendigkeit, den Krieg fort
ſetzen zu müſſen und ſagte, daß keine Hoffnung auf baldigen
Frieden beſtehe. Alle Generale, Offiziere und Soldaten wür
den es lieber ſehen, wenn die unendliche Arbeit, wiſſenſchaft
liche Forſchung und der Heldenmut, die jetzt darauf verwandt
werden, die Feinde zu beſiegen, in den Dienſt der Nieder
ringung der gemeinſamen Feinde der ganzen Menſchheit ge
ſtellt werden könnten.

Gin Vorſtoß der ſächſiſchen Konſervativen gegen
den Reichskanzler.

Dem ſächſiſchen Landtage iſt heute eine mit vielen Unter
ſchriften bedeckte, von den Konſervativen ausgehende Petition
zugegangen, in der verlangt wird, beide Kammern möcht
einen gemeinſamen Ausſchuß einſezen und die Miniſterien
des Jnnern und des Aeußern erſuchen, vor dieſem die Gründe
zu entwickeln, aus denen die ſächſiſche Regierung der Politik
des Reichskanzlers zuſtimmt. Die Ständekammern ſollen
ferner der Staatsregierung erklären, daß ſie die bisherige
auswärtige Politik des Reichskanzlers als den Jntereſſen des
Reiches ſchädlich erachten und ſollen die Regierung auffor
dern, allen ihren verfaſſungsmäßigen Einfluß im Bundes
rat und darüber hinaus, aber auch ihren auf langjährige
Freundſchaft und Bündniſſe gegründeten Einfluß bei den
Regierungen der einzelnen Bundesſtaaten aufzubieten, um un
verzüglich ſowohl die unbeſchränkte Durchführung des Unter
ſeboot und Luftſchifffriges gegen England zu beginnen, wie
auch die Beſchränkung der Zenſur auf militäriſche Angele
genheiten unter Einhaltung des Burgfriedens und Erhaltung
des Siegeswillens zu erreichen. Die Ständekammern ſollen
dem König in einer ſtändiſchen Schrift Kenntnis von ihrer
Ueberzeugung und ihren Verhandlungen über dieſen Gegen
ſtand geben.

Provinz und Nachbarſtaaken.
Teuchern, den 6. Oktober 1916

Berſendung von friſchem Obſt mit der Feldboſt.
Friſches Obſt, insbeſondere weiche Birnen, Zwetſchen, Wein
trauben, darf in dünnen Pappkaſten mit der Feldpoſt nicht
verſchickt werden, weil die Früchte ſchon nach kurzer Beförde
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rungsdauer Flüſſigkeit abſondern, wodurch andere Sendungen
beſchädigt werden. Die Verſendung iſt nur in ſicher verſchloſ
ſenen Blechbehältern zuläſſig. Am veſten wird von der Ver
ſendung überhaupt abgeſehen, weil keine Gewähr beſteht, daß
die Früchte in genießbarem Zuſtand ankommen. Ungenügerd
verpackte Feldpoſtſenduugen mit friſchem Obſt werden von den
Poſtanſtalten zurückgewieſen.

Jugendwettkämpfe in Tenchern. Die am nächſten
Eonn ag auf den Spielplatze am Dammwege ſtattfindenden
Wettkämpfe im Wehrturnen verſprechen recht intereſſant zu
werden. Faſt ſämtliche Jugendwehren des Landkreiſes Weißen
fels werden ſich daran beteiligen. Angemeldet ſind bis jetzt
über 250 Wettkämpfer. Die Kreisbehörden haben ebenfalls
ihr Erſcheinen zugeſagt. Hoffentlich begünſtigt gutes Wetter
einen regen Beſuch der Veranſtaltung ſeitens der Einwohner
von Teuchern und Umgegend. Jm Intereſſe der Jugend
pflege wäre dies zu wünſchen. Nebenbei ſei bemerkt, daß
für Gelegenheit zum Ausruhen die Gaſtwirtſchaft „Zum
guten Tropfen“ Sorge tragen wird.

Auszeichnung. Zwei Söhnen des Bergarbeiters Rich.
Herzig in Gröben wurden in Frankreich wegen Tapferkeit
Auszeichnungen verliehen. Der Gefr. Franz Herzig in einem
IJnf.Regt. erhielt in den Kämpfen an der Somme die Köngl.
Sächſ. VerdienſtMedaille, der Gefr. Paul Herzig in einem
Fuß-ArtillerieRegiment das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Der Unteroffizier Robert Wiedemann erhielt in den
Kämpfen im Weſten das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe.

Schadenfeuer. Heute morgen brannte ein größerer
Teil der Ziegelei des Herrn Gutsbeſitzers P. Krug, Runthal
bis auf die Umfaſſungsmauern nieder. Die auf demſelben
Grundſtück belegene Trocknungsfabrik iſt nicht beſchädigt und
erleidet der Betrieb keine Unterbrechung.

Druſchprämie. Die für Brotgetreide bisher gewährte
Druſchprämie von 20 Mark für die Tonne gilt nur noch
für Lieferungen bis 10. Okt. 1916 einſchließlich. Für Lie
ferungen nach dieſem Tage bis einſchließlich 15. Nov. 1916
wird noch eine Druſchprämie von 12 Mk. für die Tonne ge
währt. Ob für Lieferungen nach dem 15. Nov. 1916 auch
noch eine Druſchprämie gezahlt wird, ſteht noch nicht feſt
Jn keinem Falle wird ſe aber in Höhe von 12 Mk. für die
Tonne feſtgeſetzt werden. Es liegt daher in Intereſſe der
Landwirte, die Ablieferung des Brotgerreides zu beſchleuni
gen und möglichſt viel bis zum 15. Nov. abzuliefern

Vorausfichliche Witterung am 7. Oktober 1916
Ziemlich trübe, mild, zeitweiſe Regen.

Halle g. S., 4. Okt. Zur Prüfung der in Bulgarien
geförderten Kohlen für Herſtellung von Briketts der fand auf
der Werſchen Weißenfelſer Braunkohlen Aktiengeſellſchaft
gehörigen Brikettfabrik Gewerkſchaft „Chriſtoph Friedrich
in Lützkendorf im Beiſein des Leiters der Bulgariſchen Staats
bank, Marinowitſch, und des Bankvorſtehers Wenko eine
Probeverarbeitung ſtatt, die ein vorzügliches Ergebnis hatte.
Es iſt beabſichtigt, nach Friedensſchluß in Bulgarien die
Briketterzeugung nach ſolchem Verfahren in großem Umfange
aufzunehmen.

Weißzenfels, 5. Okt. Ein Soldat, der ſich mit einigen
Kameraden auf der Fahrt u dem Oſten befand, ſtürzte
abends zwiſchen Leißling und Weißenfels aus dem Wagen
Wie der Unſall zuſtande kam, ließ ſich noch nicht feſtſtellen.
Der Verüunglückte erlitt nur einige derbe Verſtauchungen und
fand im hieſigen Lazarett „Bad“ Aufnahme

Kloſterlausnitz, Okt. Anf beſonders tragiſche Weiſe
ums Leben gekommen iſt der von hier gebürtige 39 Jahre
alte Landwehrmann Hermann Schuſter. Jn Belgien Dienſt
tuend, befand er ſich in ſeinem Zimmer im Bett, als einer
ſeiner Kameraden im Nebenzimmer mit ſeinem geladenen Ge
wehr hantierte, dasſelbe fich entlud, der Schuß die Wand
durchſchlug und ihn am Bein bezw. Unterleib derart verletzte,
daß ſich eine Ueberführung in das Lazarett notwendig machte
Auf dem Transport dahin ſtarb er an Verblutung. Ein
Bruder des Verunglückten iſt dem Kriege bereits zum Opfer
gefallen. Schuſter hinterläßt eine Witwe mit 4 Kindern

Merſeburg, 4. Oktober. Zwiſchen Merſeburg und Cor
betha in der Nähe des großen, im Bau begriffenen Ammo
niakwerkes iſt von der Staatsbahn eine neue Perſonenhalte
ſtele genehmigt worden, die ſofort nach Fertigſtellung der nöti
gen Baulichkeiten in Betrieb genommen werden ſoll. Damit
bleibt den vielen dort beſchäftigten Arbeitern der 1 1 ſtün
dige Weg früh und abends von und nach den jetzigen Arbeits
ſtellen erſpart.

Suhl, 4. Oktober. Jm Walde bei Schwarza trug ſich
kürzlich folgendes Vorkommnis zu. Als Forſtaſſeſſor Fenner
in Schwarza ſich auf den Anſtand begebeben wollte, ſah er
von weitem vier verdächtige Männer. Er wartete zunächſt
ab und ſah, wie einer der Männer nach einem Hirſch ſchoß,
ohne dieſen zu treffen. Der Beauste ſchlich ſich heran und
rief die Wilderer an, die vor Schreck alles taten, was ihnen
befohlen wurde, vor allen warfen ſie ihre Gewehre weg. Auch
mußten ſie ihre Hoſen abknöpfen, damit ſie nicht fortlaufen
konnte. Als Fenner nun damit beſchäftigt war, einen der
Wilderer nach weiteren Waffen zu unterſüchen, entriſſen die
anderen ihm das Gewehr und fielen über ihn her, offenbar
in der Abſicht, den Mitwiſſer ihrer ſtrafbaren Handlung zu
töten. Beſonders wurde dieſer durch einen Schlagring am
Kopf übel zugerichtet. Auf die Hilferufe des Uberfallenen
eilte Förſter Werk herbei, der in der Nähe weilte. Der För
ſter ſchoß nach den Wilderern, einer von ihnen auch nach dem
Förſter, glücklicherweiſe aber, ohne zu treffen. Ein Wilderer
indes wurde in die Hand und in die Schulter getroffen und
liegt in der elterlichen Wohnung. Auch ſeine Begleiter wa
ren junge Leute von kaum 20 Jahren.

Jeug, 3. Okt. Der I7jährige Unterſchweizer Otto G.
hat auf dem Rittergut Greitſchen ſich in Milch, die zum
Verkauf kommen ſollte, die Hände gewaſchen. Für dieſe
Gemeinheit wurde er vom hieſigen Schöffengericht zu einer
Woche Gefängnis verurteilt

Naumburg, 4. Okt. (Schwurgericht) Zu 2 Jahren
Gefängnis wurde die Köchin Alma Lina Ehrlich aus Naum
burg wegen Kindesmord verurteilt. Die Angeklagte hat
ihr am 7. Sept. geborenes Kind gleich nach der Geburt da
durch getötet, daß ſte ihm den Zipfel eines Lappens in den
Mund ſteckte.

5. Okt. Wegen tätlicher Bereidigung wurde der
44jährige Bahnarbeiter und Hilfsweichenſteller Franz Well
weber aus Tauchwitz zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis
verurteilt, die Anklage war wegen verſuchter Notzucht erhoben.

Danzig, 4. Oktober. Das hieſige Sqhwurgericht ver
handelte heute gegen den 28 Jahre alten Monteur Waller
Roſchewitz aus Danzig, der angeklagt war, in der Nacht zum
23. Mai d. J. in Zoppot, als er bei einem Einbruchsdieb
ſtahl verhaftet worden war, die Schutzleute auf der dortigen
Polizeiwache, Baranowinski und Diyring, erſchoſſen zu haben.
Die Geſchwornen verneinten die Schuldfrage nach Mord
worauf der Angeklagte wegen vorſätzlicher Tötung in zwei
Fällen zu lebenslänglichem Zuchthaus und dauerndem Ehr
verluſt verurteilt wurde.

Entleernng der Talſperre an der ſchwarzen Deſſe.
Die lebhaften Befürchtungen weiter Bevölkerungskreiſe haben
das Miniſterium für öffentliche Arbeiten in Wien vbewogen,
die tunlichſt raſche und möglichſt weitgehende Entleerung der
Talſperre an der Schwarzen Deſſe anzuordnen. An den 3
etzten Septembertagen wurden 10 Kubikmeter Waſſer in der
Sekunde aus der Talſperre abgelaſſen, ſo daß die aufgeſpei
cherte Waſſermenge von 3*, auf 1 Million Kubikmeter ver
ringert wurde. Nach der Unterſuchung des Zuſtandes des
Dammkörpers wird das Talſperrenbecken gonz entleert werden.
Die bisherigen amtlichen Erhebungen am Dammkörper laſſen
die vorläufige Aufſpeicherung einer Waſſermenge von einer
Million Kubikmeter ohne Gefährdung der öffentlichen Sicher
heit als zuläſſig erſcheinen.

Deukſrhes und korſiſches Blut.
Von Hans Wald.

Nachdruck verboten. Fortſetzung
„Jch freue mich, daß meine Heimat Gnade vor Jhren

Augen gefunden hat,“ ſagte er, „ſo daß Sie Jhren Aufent
halt ſo lange ausgedehnt haben.“ Und er ſprach über
Sehens würdigkeiten der Stadt und der Inſel, die Erich
Günther ſämtlich mit Hortenſe beſucht hatte. Der Deutſche

antwortete höflich, ohne aber auf den überſchwänglichen Ton
des Korſen näher einzugehen.

„Werden Sie noch länger in Ajaccio bleiben?“ fragte
Bernand Baraillon in einer Form, als erwarte er mit Be
ſtimmtheit ein „Nein“ zu hören. Der Baumeiſter empfand
das auch ſehr wohl. Er lächelte leiſe, als er verſetzte:
„Jhre Heimat ſagt einem dermaßen zu, Monſieur Baraillon,
daß ich mich entſchloſſen habe, meine Studien noch auf
einen weiteren Monat auszudehnen.“

Der Korſe machte ein langes Geſicht, und aus ſeinen
ſchwarzen Augen ſprühte ein kaum verhüllter Aerger. Er
mochte auch einen freundlichen Blick Hortenſe s auf den Frem
den aufgefangen haben. Er ließ ſich auf einem der gefloch
teten Binſenſtühle nieder und bveſtellte eine Taſſe Kaffee.
„Da werden Sie wahrſcheinlich ein intereſſantes Schauſpiel
erleben“, antwortete er. „Es ſollen Uebungen der Jnfanterie
und Gebirgsartillerie ſtattfinden, an denen auch ich als
Offizier der Mobilgarde teilnehmen werde.

„Ach, wie intereſſant,“ ſagten die Damen im Kreiſe wie
aus einem Munde. „Das wird ein großartiges militäriſches
Bild werden.

Das will ich meinen“, ſagte der Korſe ſelbſtbewußt, den
Blick ſeiner ſchönen Baſe ſuchend, die ihm aber keineswegs
die große Aufmerkſamkeit ſchenkte, welche er erwartete. „Darf
ich fragen, Monſieur, ob Sie auch den Degen getragen
haben Und nachdem er die anſehnliche Geſtalt des
Müncheners vom Kopf bis zu den Füßen gemuſtert hatte,
ſchloß er: „Sie ſind Soldat geweſen, daran iſt wohl kaum
zu zweifeln.“

Erich Günther hatte ſeine Nationalität niemals verleugnet.
„Jch bin in der bayriſchen Armee LandwehrOffizier“, ſagte
er. „Ich habe von den bevorſtehenden Manbvern auf Korſika
in den Zeitungen geleſen,“ ſuhr er fort. „Ob ich dann
noch hier anweſend ſein werde,“ ſchloß er mit einem be
dauernden Achſelzucken, „weiß ich wirklich nicht, ich glaube
es aber nicht. Es war für den Deutſchen von vornherein

ſelbſtverſtändlich geweſen, daß er bei dieſen militäriſchen
Uebungen jedes Vordrängen vermeiden müſſe, wenn er bei
den heißblütigen Jnſulanern nicht in ernſte Ungelegenheiten
kommen wollte. Mit Genugtuung nahm er wahr, daß bei
ſeinen letzten Worten ein Schatten des Bedauerns über
Hortenſe's anmutige Züge flog. Madame Baraillon atmete
auf, und erſt recht zufrieden war ihr Neffe.

Er hatte eine boshafte Antwort auf der Zunge gehabt,
aber die Aeußerung Günthers, daß er zur Zeit der Mandrer
nicht mehr auf Korſika anweſend ſein werde, beſänftigte
Bernand Baraillon, der wie alleſKorſen ſehr eitel war, konnte
ſich doch im vollen Glanze ſeiner Uniform, ohne einen
Nebenbuhler fürchten zu müſſen, vor der ſchönen Hortenſe
zeigen.

„Da kommen Sie um ein bemerkenswert s Schauſpiel
ſagte er laut, „bei dem Sie erfahren haben würden, daß
Frankreich auch Gäſte zu ſchätzen weiß. Und als er auf
dem Geſichte des Münchners ein Lächeln des Zweiſelns ſah,
wiederholte er beteuernd „Gewiß, es iſt ſo. Eine Mög
lichkeit der Zukunft verhindert nicht, daß die Franzoſen mit
der ihnen traditionellen Höflichkeit inzwiſchen den Verkehr
mit ihren Nachbarn pflegen, mein Herr Kamerad aus Bayern.

Und Sie wiſſen doch, daß auch der Franzoſe das Bier aus
Jhrer Hauptſtadt München zu ſchätzen weiß.

Der drohende Zwieſpalt wegen der nationalen Herkunſt
war damit glücklich überwunden, ein ruhiges Geſpräch kam
in Gang. Madame Baraillon bemühte ſich heute nach
Kräften, den Münchner Fremdling zu feſſeln, und Erich
Günther antwortete ihr liebenswürdig und verbindlich wie
immer. Dagegen hatte Bernand Baraillon wenig Glück bei
Hortenſe, die eine wackere Helferin in der Frau Apothekerin
fand, die der junge Mann früher als künftige Schwieger
mütter ziemlich kurz abgewieſen und die er ziemlich ſcharf
kritiſtert hatte. Freilich war die Zunge der würdigen
Dame in der ganzen Stadt bekannt.

Das geringe Glück, welches der jetzt mit einem Male
ſehr heißblütig gewordene Freier bei ſeiner Kuſine an dieſem
Abend fand, wie er früher gehabt hatte, ſtärkte zwar ſeine
Eiferſucht auf den bayriſchen Kameraden“ bedeutend, aber
er fand doch nichts, was er ihm oder Hortenſe direkt zum
Vorwurf hätte machen können. Die Zeit, welche der un
liebſame Gaſt noch auf Korſika verweilte, mußte ja zudem
bald vorübergehen. So ſuchte er denn inzwiſchen des Bau
meiſters Vertrauen zu gewinnen, um aus gelegentlichen
Aeußerungen Waffen gegen ihn ſchneiden zu können aber
der ſonſt ſo offene und ehrliche Münchener ſchöpfte Verdacht
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und war auf ſeiner Hut gegenüber dieſen auffälligen Freund

(Fortſetzung folgt.)

Standesamtliche Nachrichten für September 1916.
Stadtbezirk. Geboren wurden 4 Mädchen und 2 Knaben.

Geſtorben Der Hausbeſizer Moritz Hecker, 66 Jahr alt.
Der Musketier und Arbeiter Guſtav Adolf Rammel, 20
Jahre. Willi Herbert Neulinger, 8 Jahre alt, Gohn des
Zigarrenmachers Otto Ernſt Neulinger. Die verehelichte
Arbeiter Anna Golſchinsky geb. Stolarzick, 50 Jahre alt.
Emil Reinhold Schade, 2 Monate alt, S. des Wagenſchiebers
Emil Reinhold Schade. Der Mugketier und Schneider
Adolf Robert Trebſt, 20 Jahre alt.

Landbezirk. Geboren wurden 5 Mädchen und 5 Knaben.
Verehelicht haben ſich 5 Paare. Geſtorben: Der Erſ.Reſ.
und Fabrikarbeiter Hermann Müller in Gröben, 29 Jahre
alt. Der Wehrmann und Bergarbeiter Friedrich Albert
Maul in Trebnitz, 34 Jahre alt. Der Preßmeiſter Johann

ſchaftsbemühungen.

Auguſt Weber in Trebnitz, 68 Jahre alt. Der Bergarb.
und Musketier Emil Karl Kaſold in Trebnitz, 20 Jahr alt.
Der Musketier und Schlvſſer Hermann Ernſt Haeuber in
Gröben, 20 Jahre alt. Der Musketier und Kontoriſt Ernſt
Hermann Gröbe in Runthal, 27 Jahre alt. Die verehel.
Schachtarb. Pauline Fiſcher geb. Huttig in Schortau 57
Jahre alt.

Wer Brotgetreide verfüttert
verſündigt ſich am Vaterlande

Neueste Nachrichten.
Engliſchfrauzsſiſche, lowie ruſſiſche Angriffe

abgeſchlagen. Neue Niederlage der Rumänen.
Großes Hauptquartier am 6. Oktober 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des GeneralFeldmarſchalls Kronprinz Rupprecht

von Bayern.
Die Artillerieſchlacht zwiſchen Ancre und Somme geht

heftig weiter.
Jnm Anſchluß an drei am Morgen geſcheiterte engliſche

Angriffe hart öſtlich der Anere entſpannen ſich lebhafte
Handgrangatenkämpfe, die bis in den Abend hinein dauerten.
Zwiſchen Morval und Bouchavesnes ſchritten nachmittags
ſtarke franzöſiſche Kräfte zum Angriff. Truppen der Gene
rale von Boehn und von Garnier haben den Stoß zwiſchen
Fregicourt und Bouchaw: snes nach hartem Nahkampf blutig
abgeſchlagen. Beſonders zeichneten ſich die JnfanterieRegi
menter Nr. 155 und 186 aus.

Südlich der Anere friſchten die Feuerkämpfe zeitweiſe
merklich auf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold v. Bayern

Au der Kampffront weſtlich von Luck blieb der erſchöpfte
Gegner geſtern ruhig.

In den letzten Tagen wurden hier 6 Offiziere und
622 Mann gefangen genommen und 8 Maſchinengewehre
erbentet.

Zwiſchen der Bahnlinie von Brody und Zborow nach
Lemberg lebte die Gefechtstätigkeit auf. Dem ſtarken feind
lichen Feuer folgten wiederholte kräftige Angriffe, die bei
Wiſocks, Dubie und Zarkow bereits im Feuer zuſammen
brachen, bei Batkom (am Sereth) durch friſchen Gegenſtoß
deutſcher Bataillone zurückgeſchlagen wurden, 8 Offiziere
120 Mann blieben gefangen in unſerer Hand.

An der Armeefront des Generals Grafen von Bothmer
haben die Ruſſen beiderſeits der ZlotaLipa den Kampf
wieder aufgenommen.

Deutſche, öſterreich ungariſche und türkiſche Truppen haben
an ihrem zähen Widerſtand den oft wiederholten Sturm ſich
jedesmal brechen laſſen.

Der an einzelnen Stellen eingebrochene Feind wurde ſo
fort wieder geworfen und büßte neben ſeinen großen bluti
gen Verluſten 510 Gefaugene ein und verlor 8 Maſchinen
gewehre. Die Stellung iſt reſtlos behauptet.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Jn der Gegend von Bohoradczone (an der Bystreytea

Splätwinska) blieb ein ſchwächerer ruſſiſcher Vorſtoß ergeb
nislos.

Aus den Karpathen nichts neues.
Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.

Der Rumäne iſt geſtern ernent geſchlagen.
Jm Görgeny Abſchnitt warfen ö reich ungariſche Trup

pen die Rumänen aus ihren Stellungen ſüdweſtlich von
Libanſalva, wieſen weiter ſüdlich an BoekecsKopf Angriffe
ab und eroberten beiderſeits der Straße MagyaresParajd
die am 3. Okrober verlorenen Stellungen zurück. Ueber
200 Gefangene wurden eingebracht.

Verbündete Truppen unter dem Oberbefehl des Generals
von Falkenhayn haben nach glücklichem Gefechte bei Reeps
(Koeholam) und Kriholna (Kiretyholma) den Fend über den
Homorod und Alt zurückgedrängt.

Die hartnäckig verteidigte Stellung im Sinca Abſchnitt
iſt erſtörmt, mehrere 100 Mann ſind gefangen genommen,
2 ſchwere, 28 Feld und 13 Jnufanteriegeſchütze ſind erbeutet.

Der Gegner iſt im Rückzuge auf den Geiſterwald. Er
wird verfolgt.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen

Aus nachträglich eingegangenen Meldungen geht hervor,
daß es nur eitlem Teile der bei Rajhowo über die Donan
gegangenen rumäniſchen Truppen gelungen iſt, ſich auf das
nördliche Stromufer zu retten, während der Reſt in öſtlicher
Richtung fliehend anf die von Tutrakan anmarſchierenden
Truppen ſtieß und vernichtend geſchlagen wurde.

Die auch geſtern wiederholten feindlichen Angriffe öſtlich
der Bahn Caro-Oran Copadinu ſind abermals geſcheitert.

Luftſchiffe und Flugzeuge griffen Bahnanlagen und Trup
penlager nördlich der Donau mit Bomben an.

Mazedoniſche Front.
Die am linken Strumaufer ſtehenden bulgariſchen Trup

pen räumten in der Nacht zum 5. Okt. ohne feindliche Stö
rung die am weiteſten vorgeſchobenen Orte

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.



Die Ruſſen aus Jſpahan vertrieben.
Konſtantinopel, 5. Okt. Heeresbericht am 4. Oktober.

Jn Perſien haben ſich die Bachtiachen, geſtützt auf die ſieg
reichen Befreier der osmaniſchen Armee, im heiligen Kriege
gegen die Ruſſen erhoben und die Stadt Jspahan vom Feinde
befreit. Zahlreiche Sturmangriffe, die die Ruſſen ſeit einer
Woche gegen die Ortſchaft Bitſchar (110 Klm. nordweſtlich
Hamadan) unternahmen, wurden vollſtändig zurückgeſchlagen.
Der Feind wurde entſcheidend geſchlagen und ergriff die Flucht.
Außer zahlreichen Toten und Verwundeten hat der Feind
eine Menge Kiſten mit Munition, eiue große Anzahl Waffen
und viel Kriegsgerät verloren. Ruſſiſche Angriffe gegen
Kianirech (30 Km nördlich Revanduz) endigten mit einer
Niederlage der Ruſſen. Die Ruſſen wurden verjagt.

An der Kaukaſusfront im allgemeinen Scharmützel. Wir

Fleiſchverteilungsmenge Landkreis Weißenfels.
Die Höchſtmenge an Fleiſch und Fleiſchwaren, die wöchentlich auf

die Fleiſchkarte entnommen werden darf, wird von dieſer Woche ab bis
auf weiteres auf 125 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen
Knochen feſtgeſetzt.

Anſtelle von je 12,5 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen

Knochen können entnommen werden
12,5 Gramm Friſchwurſtoder 10,0 Gramm Schlachtviehfleiſch vhne Knochen, Schinken,

Dauerwurſt, Zunge, Speck, Rohfett,oder 25,0 Grenn Wildbret, Eingeweide, Fleiſchkonſerven ein

ſchließlich des Doſengewichtes.

Weißenfels, den 3. Oktober 1916.
Der Kreisgausſchuſßz. J. V. Bartels, Regierungs-Aſſeſſor.

Veröffentlicht.
Teuchern, den 5. Oktober 1916.

Der Magiſtrat.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen am

29. November 1916 vormittags 10 Uhr
an der Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 1, verſteigert werden die im
Grundbuche von Teuchern Band XII, Blatt Nr. 454 unter Nr. 1
und 10 des Grundſtücksverzeichniſſes (eingetragene Eigentümerin am 28.
September 1916, dem Tage der Eintragung des Verſteigerungsvermerks:
Frau Maunrermeiſter Fanny Steinmetz geb. Nöckel in Teuchern)
eingetragenen Grundſtücke Gemarkung Teuchern, Kartenblatt 2, Parzelle
520/154 Ziegelei, Weg nach Unterneſſa Nr. 2, 14,80 a groß, Grund
ſteuermutterrolle Art. 247, Nutzungswert 1297 Mk., Gebäudeſteuerrolle
Nr. 237 und daſelbſt Kartenblatt 2, Parzelle 582/147 uſw. von den
Plänen 109 b, 200 a III, 200 b I und 201 d e, Acker von 1 ha 75 a67 qm und 36,27 Talern Reinertrag, Grundſteuermutterrolle Artikel 247.

Teuchern, den 30. September 1916.
Königliches Amtsgericht.

Kali-DHüngeſalz 40——42 Mroz.Schweſelſemer DHüngekalk

offeriert
Paul Jriedrich

am ee

WVrteil
aus der Praxis über die tausendfach

bewährte
„Beco“ Stein- und Walzenmühle:

„Ich Kann Ihnen hierdurch bestätigen, dass
ich mit der von Ihnen bezogenen Beco-Mühle in
jeder Hinsicht zufrieden bin, sie arbeitet leicht und
liefert feines Schrot, ich habe bis jetzt geschroten,
ohne dass irgend eine Störung vorgekommen wäre,
daher Kann ich sie jeden aufs wärmste empfehlen.

Grossjena bei Naumburg a. S.
Gustav Groben, Gutsbes.

Solche Zeugnisse liegen zu Hunderten im Original
zur Rinsicht, bei uns Vor.Wer Bedart hat, schreibe sofort an die Spezialtabr. von

pt. Zenler 4 (o., Naumburg a. Mt. 6o.

e

Soſiga,
5. Oktober

die

Knobbe.

e 13.

Gine ine größere W Wohnung Zum Weigenamahhen

iſt im ganzen oder geteilt zu ver empfiehlt das beſte
mieten und 1. Januar zu beziehen. Paul Hahn, Drogerie,

H. Schütze. Weissenfels,
e S

EinIead ung
Die Jugendkompagnie 489, Teuchern veranstaltet auf

dem Spielplatze am Damm wege am

Sonntag, den S. Oktober [916, nachm. Uhr
Wettkämpfe im Wehrturnen

woran sich fast sämtliche Jugendwehren des LandkreisesWeissentfels Peteiligen.

Zeiteinteilung-
Begrüssung der Wettkämpter,
Einteilung in Riegen.
Beginn der Wettkämpfe.
Siegerverkündigung.

e e
I Uhr

Uhr
5 Uhr

Arhbeitsausschuss der werd Kompagnie 489.

machten einige Gefangene.
ruſſiſcher Angriff abgeſchlagen.
überflogen drei feindliche Flugzeuge am
und verſuchten dort Bomben abzuwerfen.
durch unſer Abwehrfeuer zur Flucht gezwungen, eins von
ihnen wurde beſchädigt.

Kein rumäniſcher Soldat mehr auf dem

in bester Qualität empfiehlt

ranten im voraus zur Ver
I fügung.

mit allem Zubehör ſofort od. ſpät. r

2 Okt.

bulgariſchen Donau Ufer
5. Oktober.
Rumäniſche Front:

Am linken Flügel wurde ein
An der giſcher

u

Bericht des Generalſtabes vom
Längs der Donau Ruhe.

Die Landungsoperationen des Feindes beim Dorfe Rjahovo
ſind vollkommen zurückgeſchlagengworden, und es befindet ſich
kein einziger rumäniſcher Soldat mehr auf unſerem Ufer.
Jn den meiſten Dörfern, die der Feind beſetzt hatte, verübten

rumäniſchen Truppen Mordtaten, Vergewaltigungen,

Brandftiftungen uſw. Schandtaten für eine Nation, die den
Anſpruch erhebt, eine Kulturnation zu ſein. Jn der Dobrud
ſcha ſind alle Anſtrengungen des Feindes, gegen unſere
Stellung auf der Linie CobadinuKarabadzu Sofular
AmzatſchaPerveli vorzurücken, in unſerem Feuer und infolge
unſerer Gegenangriffe geſcheitert. Mazedoniſche Front:
Keine weſentliche Aenderung der Lage.

Ein engliſcher Rieſendampfer verſenkt.
London, 6. Okt. (Reuter) Es wird amtlich bekaont ge

geben, Daß der von der Regierung gecharterte CunardVam
pfer „Franconia (18 150 Tonnen) geſtern von einem feind
lichen UBoote im Mittelmeere verſenkt wurde. Der Dam
pfer hatte zur Zeit keine Truppen an Bord. 12 Mann der
Beſatzung werden vermißt, 320 Mann wurden gerettet.

ront
riſche

Kirchliche Nachrichtenam 16. Sonntag 2 Tr. (8. 10. 16.)

Kollekte für das DiakoniſſenMütter
haus Katharinenſtift in Wittenberg.
Teuchern Vorm. 10 Uhr. Oberpfr.

Plagemann.
Nachm. 1 Uhr. Kindergottes
dienſt. Pfr. Leitzmann.

Gröben: Nachm. 1 Uhr.
Plagemann.

Schelkau: Vorm. 9 Uhr.
mann.

S Formaldehyd
zum Weizenbeizen

mit genauer Verwendungs- Vorſchrift
d. Landwirtſchaftskammer empfiehlt

Herm. Pohle
Steinfässer,

Tröge,
Krippen,
Rinnen,
Röhren,

Weisskalk,
Graukalk,

Cement,
6yps,

Wandplatten,
Fussbodenplatten

sowie alle anderen

Baumaterialien

Oberpfr.

Pfr. Leitz

Architekt Dostleben
Grünen Weg

Jeden Doſten J

Obſt
kaufe fortwährend und zahle

höchſte Tagespreiſe. Körbe
ſowie Kaſſe ſtelle den Liefe

Hollſteins
Delikateſſenhaus

Weißenfels a. S.
Leipzigerſtraße.

Telegrammadreſſe:
Obſthollſtein.

Fahrplanbuch
Stück 25 Pfg.

empfiehlt Otto Lieferenz.

We
Eine Wohnung

zu beziehen.

Weißſzenfels g. S. Dammſtr. 12 J

nahen P nd
a 60 Pfg. aus der Central-Dregerie

von
e e Fernruf 27.

e e S z n

Wichtige
ea nglo

Pflichten
hat der derfeche lendmenn 20
erflllen, denn es gilt auch wei-
en die VWolksernährung 2u s
chern. Oer ichtigste Näshrstoff
der 2u ohnendern Anbe d
slier Pflanzen in ausreichen 74
dern Masse Vorhancien sern
muss, ist das

S
7

7

Darum iof es notwencdio,
neben der Stickototf. Phos
phors äure- und wo nötig
aikdünqungo besonderes
Gewicht auf cie Kann
Junoa zu liegen.
Naofochlage ber alle Oun-
ungefragen erntet fecder
zeit Kostenlos die

Landwirtschaftſiche Auskunffsstelle
des Kalſisundikats G. m b. t,

z i
Kaiser Wilheimstrasse s

Empfehle markenfreies
Boekfleiſech

ſowie Kaldaunen
E. Zetzſche, Unterm Berge 33

Mein am Köſſulnerweg
in Teucherner Flur gelegenes

Feld grundſtück
will ich anderweitig im

Ganzen verpachten.

Frau verw. M. Hahn,

lunge!
in allen Größen ſowie

Quittungei
(mit u. ohne Firmendruch
ſind zu haben bei

O. a Sthen
Scqtgenloge

Heute
SonntagRückenſchmerzen

Gicht, Neuralgien, Seiten-
ſtechen verſchwinden ſchnell nach dem

Gebrauch des echten

Marke „Fonnenroſe gell und dunkel
Der Logenwirt.Hermann Pohle-

Kino Weisso Wand“ Teuchern
Sonnabend und Sonntag

Der Pröuod des Dunl6l henen ne
Reizendes Luſtſpiel in 3 Akten.

Kriminalſchauſpiel in 4 Akten In der Hauptrolle „Teddy Panl

von „Hans Hhan“. Heidemann.
Sonntag von 2 Uhr an

qrosse u VorSsfeIuaungals Hauptſchlager
Bobert u. Bertram od:; Die lustigen Vagabunden

Luſtſpiel in 4 Akten uſw.

Um regen Beſuch bittet clie Direktion
Pegauerſtr. 9

N. B. Kinder haben nur in Begleitung Erwachsener Zutritt.

Dr. Genutner's ſtaubfreie Ofenpolitur

Koſak
gibt im Augenblick auf allen Eiſen Eiſenteilen ſchönſten Silberglanz.

Erſtklaſſige Qualitätsmarke.
Prompte Lieferung, ebenſo Dr. Gentners nichtabfärbenden DOelWachs

Lederputz Nigrin, Dr. Gentner's Schuhfett Tranusolin und Uni
verſal-TranLederfett.

Carl Gentner, chem. Fabrik, Göppingen, Württbg.
Schriftleitung, Druck und Verlag von Otto Lieſeren z, Teuchern
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Leipziger Presse- Büro
Oſterreichiſch- ungariſche Küchenwagen und Trainkolonnen paſſieren einen aus den Ufern getretenen Fluß in Wolhynien.

Die fürſorgende Hausfrau. Von Charlotte Kiep.
Es vergeht wohl kaum ein Tag, wo nicht eine neue Verord

nung herauskommt, und wir Hausfrauen haben neben vielen
Sorgen, wie wir unſer Haus ordentlich ernähren, noch immer
die Furcht, daß wir gegen irgend einen neuen Befehl verſtoßen.
Aber dafür iſt es eben Krieg, und man muß ſein Beſtes tun. Was
mich aber ärgert und empört, das iſt die Kritik, die jetzt andauernd
behauptet, daß jeder, der Vorräte hat, ein Verräter am Vater
lande, ein „Hamſter“ uſw. wäre. Eine tüchtige Hausfrau ſein,
ſparſam wirtſchaften, und dabei geſunde, ſchmackhafte Nahrung
beſchaffen, und ſeinen Gäſten etwas Gutes vorſetzen, das iſt ſchon
in Friedenszeiten eine Kunſt geweſen. Nun kommen die ſchweren
Zeiten; vieles gibt es nicht, das meiſte wird eingeſtellt, und ge
rade jetzt möchte man helfen, manchem etwas geben, wenns auch
nur eine Mahlzeit iſt.

Nun ſind zwar viele Thevrien heute hinfällig geworden
aber ich möchte doch, als nun bald 40 jährige Hausfrau behaupten,
daß man, wenn man Vorräte hat, ſparſamer wirtſchaften kann,
als wenn man alles in kleinen Quantitäten jeden Tag ſich zu
ſammenkaufen muß, ganz abgeſehen von der Zeitverſchwendung.

Es iſt allerdings ein Aber dabei: Aber man muß ſeine Sache
verſtehen und muß gewiſſenhaft haushalten. Es iſt leicht, Vor
räte einkaufen, aber nicht leicht, ſie vor Verderben, Vertrocknen,
vor Mänſen und anderem Ungeziefer ſchützen. Auch iſt es müh
ſam, alles immer unter Verſchluß zu halten und nachzuprüfen.
Das ſind die Bedingungen, die heute notwendig ſind, um eine
tüchtige und ſeinem Vaterlande nützliche Hausfrau zu ſein.

Wie groß die Zahl derer iſt, die das können und wollen,
kann ich nicht beurteilen; aber ich glaube, es gibt doch noch eine
große Anzahl Hausfrauen im Deukſchen Reich, die dieſe Bedin
gungen erfüllen und dadurch entſchieden mithelfen, dem Wucher
zu ſteuern und die Verwaltung zu entlaſten.

Trotz aller Verordnungen und Strafen muß zuguterletzt
vieles auf Treue und Glauben genommen werden, und es iſt eine
ſchwere Kränkung unſeres Hausfrauenſtandes, wenn man heute
ſo oft die Behauptung ausſprechen hört, das jede Hausfrau, die
Vorräte hat, einen Verrat am Vaterlande begeht. Das iſt nicht
wahr. Wenn morgen alles auf einen Haufen geworfen und ge
teilt würde, würde übermorgen wieder einer Vorräte haben und
der andere nichts. Wir haben es in ſoviel Städten erlebt, daß
von den Behörden Vorräte gekauft wurden und daß davon vieles
verdorben iſt. Das iſt ja nicht zu verwundern; denn, wie geſagt,
es gehören Kenntniſſe und viel Gewiſſenhaftigkeit dazu, um ſelbſt
in einem kleinen Betrieb nichts verkommen zu lafſen, und wie
ſollten ſich die Behörden dieſe Kenntniſſe ſo ſchnell erwerben?

Daß es viele Frauen gegeben hat, die in blindem Eifer oder
aus Gier plötzlich Vorräte aufſpeichern wollten, weil ſie Angſt
hatten zu verhungern, das iſt gewiß der Fall; aber man ſoll nicht
mit ſolchen Verallgemeinerungen um ſich werfen, wenn man
keine Sachkenntnis hat. Ich wiederhöle es: Eine tüchtige Haus
frau, die mit Kenntnis und Verſtand ihr Hausweſen führt, wird
aus einfachen Sparſamkeitsgründen immer verſuchen, ſich einige
Vorräte zu halten, und wird dadurch tatſächlich beſſer wirt
ſchaften. Kommt eine wirkliche Hungersnot, ſo treten ja andere
Bedingungen ein; aber auch da würden die aufgeſpeicherten Vor
räte der Privathäuſer ein nützliches Hilfsmittel bilden; denn
ſie find eben meiſt gut gehalten. Man muß doch bedenken, daß
dieſes ewige Eifern gegen das Vorrätebeſitzen viele veranlaßt,
unwahr zu ſein, ihre Vorräte zu verheimlichen und ſich ſomit auch

noch in die Gewalt von unmündigen Dienſtboten oder anderen
unvernünftigen Menſchen zu begeben.

Ich habe einen kleinen Seifenvorrat, der noch vom Früh
jahr 1914 ſtammt. Jch habe früher immer wenigſtens einen
Zentner Seife auf einmal gekauft, und lange, ehe der alle war,
ſchon einen neuen beſorgt, da harte Seife unendlich viel ſpar
ſamer beim Waſchen iſt. Das mag der „modernen“ Frau etwas
ſehr unwichtig und kleinlich exrſcheinen; heute wäre es viel wert,
wenn alle ſo vorgeſorgt hätten; denn Seife iſt etwas, was man
auch in einer Stadtwohnung je nach den Bedürfniſſen des Haus
halts aufſpeichern kann.

Es wird ſo viel davon geredet, daß man jetzt alles gleich
mäßig verteilen ſollte, um alle beſſer befriedigen zu können. Da
möchte ich als alte erfahrene Mutter mal fragen, ob die Be
treffenden ſchon mal verſucht haben, einen Kuchen ganz gleich
mäßig unter einige Kinder zu verteilen. Schon beim Verteilen
wird die Sache „unendlich ſchwierig ſein“. Das Stück iſt doch
größer“, meint der eine. „Da ſind mehr Roſinen drin“, ſchreit
der zweite. „Ach, du haſt mehr Zuckerguß auf deinem Stück“,
ſagt neidiſch der dritte. Dann gehts ans Eſſen. Einer knabbert
ſo vorſichtig an ſeinem Stück, daß er kaum etwas ordentlich
ſchmeckt; aber es hält lange vor. Der zweite verſchlingt es in
der Hoffnung, daß es mehr gibt. Der dritte leckt allen Zucker ab
und mag das andere dann nicht mehr. Der vierte arbeitet die
Roſinen heraus und macht die Exde voll Krümel und ver

ſchwendet den Kuchen. Nicht mal eine Mutter mit allem guten
Willen, aller Würde und aller Liebe kann ein Stück Kuchen
gleichmäßig teilen, ind da ſchreien die Leute, im ganzen
Deutſchen Reich ſollte alles gleichmäßig verteilt werden unter
die vielen, vielen großen Kinder; denn wie viele Menſchlein
ziehen die Kinderſchuhe nie aus!

Es gibt nur ein Mittel, um ein andermal nicht ſolche Zu
ſtände herbeizuführen, wie wir ſie heute haben, nämlich daß wir
recht viele Frauen heranbilden, die ſich ihrer Pflichten gegen das
Vaterland bewußt ſind, die ſich ſelbſt in der Zucht haben und
arbeiten können. Natürlich werden die jetzt nicht plötzlich zu

ſchaffen ſein; aber wir wollen doch etwas aus dieſem Kriege
lernen. Es hat doch ſchon mal die deutſche Frau mehr Zucht,
mehr Einfachheit, mehr Arbeitsfreudigkeit gekannt, als wie ſie
gerade vor dem Kriege war und leider noch heut bei unſerem
Geſchlecht im allgemeinen zu finden iſt.

Sollten wir mit all der Bildung nicht endlich ſoweit gekom
men ſein, den großen vaterländiſchen und Gemeinſchaftswert
dieſer Dinge zu erkennen? Ohne erſt wieder einer Erniedrigung
zu bedürfen, welche uns dieſe Tugenden aufzwingt?

Ich denke dabei natürlich an ein weibliches Dienſtjahr, das
mir ſo ſehr am Herzen liegt. Es wird nicht Wunder ſchaffen;
aber es wird ein vernünftiges Zurück bedeuten, ein Zurück zu
unſerer echt deutſchen Art, die den Kern, das Weſen der Dinge
erfaßt und nicht das Glück im äußeren Schein ſucht. Zuruck
zu dem fröhlichen Mahl mit fröhlichen Menſchen, wo der Humor
die Speiſen würzte und der Geiſt des Hauſes dein Ganzen Glanz
und Weihe verlieh! Zurück zu unſeren Jdealen, von denen wir
jetzt zwar ſehr viel reden, die uns aber innerlich fremd geworden
ſind! Auch der Soldat muß manchmal zurück, mag es ihm auch
ſauer fein; aber wenn er ſich verirrt hat, wenn er den falſchen
Weg einſchlug dann wäre er ein Tor und ein ſchlechter Soldat
wenn er blindlings vorwärts ſtürmte. Wir Frauen ſind in vielem
blindlings vorgeſtürmt, ohne überhaupt recht zu wiſſen, wohin der
Weg führte. Laßt uns jetzt endlich den Mut haben, zurückzugehent



nach ſeinem Geſchmack.“ Er l

Die Zeit iſt ſchnell, noch ſchneller iſt das
Schickſal.

Wer feig des einen Tages Glück ver
ſäumt,

Er holks nicht ein, und wenn n Blitze
trügen. Körner.

Frau Lily liegt in ihrem gedämpft beleuchteten
Boudoir.

Der lila Seidenſchirm gibt allen Gegenſtänden jene
weichen, unbeſtimmten Linien, die ſie ſo ſehr liebt.

Sie hat etwas Migräne heute aber nur leicht.
Der Bahnhofsdienſt iſt geſtern auch beſonders an

ſtrengend geweſen.

mein Tiſch.“
Wie konnte man ſo kleinlich ſein. Kameradſchaft

unter Frauen iſt eben unmöglich. Sie hatte es wieder
ſo recht in dieſem Wohltätigkeitsbetriebe empfunden

Laute, feſte Schritte nähern ſich der Tür.
Der leidende Ausdruck auf ihren Zügen verſchärft ſich.
„Ob Paul es wohl jemals lernen wird, leiſe aufzu

treten, wenn er hört, daß ich nicht wohl bin“, denkt ſie.
„Na, Maus, wieder deine böſen Kopfſchmerzen?“

Mit dieſen Worten ſchiebt ſich die breite, maſſige Geſta!
Bankdirektor Schebens ins Zimmer

„Aber Paul, mach doch das ele riſche Licht am der
Krone wieder aus. Du weißt doch, ich kann die grelle
Beleuchtung nicht ertragen, wenn ich Migräne habe.“

„Na ja, Kind, alſo noch nicht beſſer? Mir würde dein
beſtändiges Zwielicht auf die Nerven fallen. Aber jede

cht ein wenig dröhnend.
haNefer

r bman in ſeiner Gegenwart das Gefühl, er könnte irgend
etwas in ſeiner Umgebung zerdrücken.

Er peinigt deshalb Frau Lily heute ſchon durch ſeine
bloße Nähe.

„Es wird heute abend ſpät werden, liebes Kind, ich
habe noch eine geſchäftliche Beſprechung. Langweile dich
nicht zu ſehr.

Seine große Hand tätſchelt etwas unbeholfen ihre
Wange. Dann iſt ſie wieder allein.

„Ob Paul wohl wußte, was Nerven, was ſeeliſche
Depreſſionen waren Sie ſeufzte tief auf.

Sie hatte es wahrlich nicht leicht mit ihm. Er hatte
ſo gar kein Verſtändnis für ihre äſthetiſchen Bedürfniſſe,
ſowie für das feine Rankenwerk ihres Jnnenlebens. Er
hatte eben nur ſeine Zahlen im Kopf. Sie ſtellte ſich
ſein Jnneres wie eine große, moderne Rechenmnaſchine
vor, in der alles ſtets auf ein Haar ſtimmte.

Es klopft leiſe.
Das Stubenmädchen, zierlich und adrett, wie es Frau

Lily liebt, bringt auf ſilbernem Tablett einen Feldpoſt
brief herein. Sie erbricht das Schreiben, lieſt.

„Schöne Unbekannte! Jch habe Deinen Ruf ver
nommen, der zu mir in den Schützengraben drang. Wie
ein Klang aus einer fernen Welt, Märchenſtimmung er
zeugend. Dicht vor und hinter uns platzen die Gra
naten. Ich aber denke jetzt an eine gütige Fee, die
für mich das Bäumchen ſchüttelte, und mir Wunder
herrlichkeiten in den Schoß fallen ließ.

Warme, weiche Wolle erhielt ich zum Schutz gegen

e

Frau
Von Elly Vogel.

Nie wird s Friede in dem Lebensſtreit,
t der Wogen brennendem Gebrautfe;
Friede wohnet und Glückſeligkeit
in des Herzens friedlicher Kartauſe

er
e

Lily.
(Nachdruck verboten.)

Kälte. Zur innerlichen Erwärmung viele gute, eß und
trinkbhare Dinge. Verſchwenderiſch biſt Du in Deiner
Güte. Du gabſt wie eine Königin, und willſt neue
Wünſche des ſchon überreich Beglückten vernehmen

So höre denn: Bewahre mir auch ferner Deine
Huld, und erfülle jetzt die Eintönigkeit meines Schützen
grabenlebens mit Geſchenken Deiner Feder. Tauche
ſie in Dein goldenes Tintenfaß, und beglücke mit Grü

aus der Heimat, einen einſamen, dankbaren Kriegs

reiwilligen. Erich Steiner.“Frau Lily iſt mit einem Male etwas belebt.
Das Schickſal ſcheint ihr Liebesgabenpaket in die

Hände eines Menſchen geleitet zu haben, der entſchieden
außergewöhnlich und intereſſank iſt. Allgemeinheit
pflegt ſich nicht ſo auszudrücken. Sie lächelt geſchmeichelt,
wie ſchöne Frauen lächeln, wenn irgend eine Huldigung
an ihre Adreſſe gelangt.

Einer Laune folgend, hatte ſie ein Paket beſonders
reich ausgeſtattet. Mit lilag Seidenband, ihrer Lieblings
farbe, Stück für Stück umwunden. Jn den Handſchuh hatte
ſie einen kleinen Zettel geſteckt, mit den Wöorten: „Unbe
kannter Krieger, wer Du auch ſeiſt gib mir ein Zeichen
aus Feindesland. Erfüllung eines weiteren Wunſches
ſei Dir dann Gewähr.“ Ganz klein noch ihre Adreſſe.

„Ja, natürlich“ ſie würde wieder ſchreiben! Das
geheimnſsvolle Gefühl des unperſönlich Perſönlichen gab
eine köſtliche Sicherheit, hinter der man feſt verſchanzt war.

Berlin W. W.
„Rauer Kriegersmann! Du ſiehſt, ich erfülle De

nen Wunſch und re mitten hinein Deinen
Schützengraben. Weil ch eine Fee bin, habe ich gleich
Deine Sprache verſtehen köhnen. Eine Fee kann vie
lerlei, wenn auch nicht alles, wie die Menſchen glauben.

Zum Beiſpiel können wir uns, trotzdem wir hier
täglich die Zeitungen verſchlingen kein Bild von Eurem
Leben da draußen machen. Unſere Phantaſie erleidet
immer wieder käglich Schiſſhench Täglich frage i

aus ſeiner

Liebe.
Nun hilf Du mir den Schleier lüften, der über

Eurem Erkeben liegt. Gib ir von Deinen Eindrücken,
Deinen neuen, und mache enfalls reich,

Deine darbende Fee.
„Habe ich auch nicht zupiel gechrieben? Frau Lily

ſieht auf die beſchriebenen Blätter Wie leicht plaudert
es ſich, wenn man ſich verſtanden fühlt. Schützen
graben. Holde Fee!

„Habe Dank für Dein huldvolles Schreiben. Aber
ob ich Deinen Wunſch erfüllen kann? Jch weiß es
nicht. Jch bin ja nur ein armer Staubgeborener,
und was hier vorgeht, iſt mächtiger, als Worte es je
ſchildern können. Nie, wie fetzt, ſcheint mir das Wort
ein armſeliger Notbehelf, Wer könnte reſtlos wieder
geben, was ſich hier in unſere Seele einſchreibt? Und
warum willſt Du es wiſſen, ſchöne Fee? Weißt Du,
daß vieles Wiſſen, vielen Glückes Tod iſt? Was Jhr

in Eure darbende Phantaſie verpflanzen möchtet, Eure
Gedankenwelt zu nähren, das ſoll nicht hinter glatten
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Bild 1. Das Brentatal bei Roncegno gegen die Cima dodiei, wo öſterreichiſchungariſche Truppen

die italieniſche Front durchbrachen. Bild 3. Die Sommerfriſche Meltna di Ledro.

Bild 5. Felſenenge im Ledrotal, an der Fortſetzung



Bild 2. Blick auf den Ort Roncegno mit ſeinen Kuranlagen im Vordergrunde.
Bild 4. Mezzolago mit dem Ledroſee. (Seemitte.)

ortſetzung der berühmten Ponaleſtraße, füdlich von Riva.



Feenhände w

Feenſtirnen wohnen. Jhr ſollt träumen, von ſchönen
Dingen, Ihr ſollt lieben und beglücken. Unſere
blutige Arbeit paßt nicht hinein in die Geſetzmäßigkeit,
die auch wir ſonſt mit Euch kannten

Über uns iſt ein plötzliches Zurückſinken in den
Urzuſtand gekommen. ir folgen inſtinktiv dem eiſer
nen Zwang von Notwendigkeiten. Wir lernen wie
der eigenhändig die primitivſten Dinge herſtellen.
Höhlenbewohner ſind wir geworden, dem Kampf mit
den Elementen und reißenden Beſtien ausgeſetzt. Und
nur ein einziges Geſetz triumphiert hier das Recht des
Stärkeren. Alles andere iſt wie ausgeſchaltet. Aus
den neuen Verhältniſſen wurde der neue Menſch, der
Urmenſch geboren.

Aber ſo ſchnell wir auch alles abſtreiften, womit die
Kultur unſern alten Menſchen umgab, ſo kämpfen wir
doch für dieſe ſelbe Kultur, als neuer Menſch Um
ſie zu erhalten, müſſen wir ſie jetzt entbehren.

Darum bitte ich Dich, gütige Fee, ſpende mir aus
Deiner reichen Welt, die voll iſt von den Märchen
ſchätzen, von denen wir nur träumen dürfen Es
muß wie im Märchen bleiben. Der Ritter kötet die
grimimigen Drachen und erhält von ſeiner Feenkönigin
den Lohn. Erich, der Drachentöter.“

Berlin W. W. „Mein wilder e Jch
merke, es wird ſo bleiben, wie es war. IJhr, die
Helden, wir die Prinzeſſinnen. Es iſt ein weiter Weg
bis dort, wo Jhr die Drachen tötet. Da können wir
nicht mit in unſern zarten, goldenen Feenſchuhen.

Ich fühle auch, Eure Phantaſie darbt da draußen,
wenn wir Euch nicht helfen. Verblaſſen würden Eure
Träume mehr und mehr, wenn wir ihnen nicht von
Zeit zu Zeit wieder warmes Leben einhauchten.
Wir wollen ſorgen, daß Jhr mit goldenen Fäden an
Uns angebunden bleibt, damit Jhr nicht vom Wege ab
irrt, und Euch ſpäter zu uns heimfindet. Vieles
ſcheint Euch nichtig und wertlos, weil es Euch hemmen
und ſtören kann in Eurer primitiven Welt. Alle, dieſe
Dinge, die jetzt nur bis an die Außenwand Eurer Seele
dringen, die wollen wir treulich hüten und bewahren
Feen ſind Schatzhüterinnen. Jhr ſollt die Welt nicht
nur wiederfinden, wie Jhr ſie verließet, nein, reicher
und köſtlicher.

Wir haben ja Jeit, uns und unſer Land zu
ſchmücken mit allem Glanz der Märchenwelt. Und

erden reicher, je mehr ſie geben. de e

ch, wa O t rzähle mir von Deinem Leben, ehe die Kriegsfurie Arbeit
und Beruf verſchlang.

Soll ich raten? Ein Künſtler ſcheinſt Du mir
Stark und kraftvoll von Wuchs. Dein Haar fällt in
brauner Welle in die hohe Stirne hinein. Deine Seele
iſt weich und empfänglich. Deine blauen Augen
können den Blick eines Kindes haben. Du verſtehſt
allerlei Sprachen, die man nicht ſpricht die man dichtet,
die man fühlt, die man träumt. Bei allem iſt Dein Sinn
ſtark und mutig. Denn Drachen töteſt du auch.

Und Deine Fee? War Deine Phantaſie imſtande,
ſich neben der rauhen Wirklichkeit ein Bild von ihr zu

h

el

machen. Die Schatzhüterin.“
Schützengraben. „Wie meine Feenkönigin aus

ſieht? Gleich am erſten Tage ſtandeſt Du deutlich vor
meinem geiſtigen Auge und verbreiteteſt Wärme und
unbeſtimmtes Sehnen in meinem Schützengraben. Kei
nes Deiner Worte konnte etwas an dem Vilde mehr
andern.

Du biſt ſchlank, Du biſt fein. Lila, iſt Deine Lieb
lingsfarbe. Nicht unbewußt ſchlingt man ſolch Seiden
band um milde Gaben. Und weil Du die Farbe
der Veilchen liebſt, darum mußt Du blond ſein. Von
jenem matten Goldblond, das der Dichter beſingt.
Du knüpfeſt Dein Haar im Nacken zu einem tiefen Kno
ten und um Deine kluge, gütige Stirne, ſchmiegen ſich
ſchimmernde Wellen. Graugrün ſind Deine Augen,
die zuweilen einen matten, träumeriſchen Blick haben.
Denn, Du biſt viel allein, und meine Gedanken können
ungeſtört Einkehr bei Dir halten. Wie ich mir die Ge

fährtin meines Lebens träume, ſo ſiehſt Du aus.
Das Bild, das ſich die Fee vom Ritter macht? Jch
glaube, ich ſah mich ſelbſt im Spiegelbilde. Iſt es ein
Wunder Feen wiſſen ja mancherlei, wie Du ſchreibſt.

Ein Künſtler kann ich dreiſt mich nennen, denn zu
formen iſt mein Beruf im Frieden. Und nicht einmal
ganz verſchieden iſt meine Arbeit hier, von der, der ich
früher obläg. Hier wie dort ſorge ich für die Behauſung
der Menſchen. Hier mit den einfachſten, früher mit den
rsffinierteſten Mitteln.

Jetzt bauen wir unterirdiſche Lehmhütten als Un
terſchlupf gegen Kälte und Wetterunbill. Sonſt
frönte ich den Bedürfniſſen des Luxus. Ein Märchen
traum ſollte jedes Haus werden, das aus meinen Hän
den emporwuchs.
Nun ſage mir, wie Du wohnſt? Ich weiß, Du liebſt

die ſanft abgetönten Farben. Du biſt Aſthet bis in die
Fingerſpitze. Habe ich recht? Wer aber baute Dir

ein Haus? Dein Gemahl, der König? Oder ſtarb
der alternde längſt, und Du warteſt wie eine richtige
Prinzeſſin auf den Prinzen, der Dich aus der Einſam-
keit Deiner Tage erlöſt?

Frau Lily läßt das Blatt in den Schoß ſinken. Es
kommt ihr ganz plötzlich zum Bewußtſein, daß ſie da einem
Abgrund zutaumelt, der ſie lockt mit den wunderherrlich
ſten Märchenblüten. Sie hat hineingeblickt in eilte ganz
neue Welt gegenſeitigen Verſtehens. Sie möchte hin
eilen zu dieſem ſonnig warmen Neuland, das ich vor
ihren Blicken breitet. Aber wie ſie den Fuß hebt, da
klirrt die Kette, die ſie feſt anſchmiedet an den kargen
Boden der Wirklichkeit Sie ſeufzt. „Ja, wenn ſie noch
frei wäre!“ Dies iſt der Prinz, mit dem ſich ein Mär
chentraum von Glück nicht nur träumen, ſondern guch
leben ließe. Es gibt Seelen, die ſuchen ſich durch das
ganze Weltall hindurch. Und wenn ſie ſich finden

Sie weiß noch nicht, was ſie ihm ſchreiben wird.
Es liegt ein eigener Reiz in dieſem Spiel mit Möglich
keiten. Sie hat jetzt einen goldenen Schlüſſel in der Hand,
wie eine wirkliche Fee.

Nur in die Türe hineinſtecken und aufſchließen
in alle Himmel könnte ſie ſchauen.

Es ſind zwei Wochen vergangen
Frau Lily wurde durch einen höchſt läſtigen Logier

beſuch ſehr in Anſpruch genommen.
ſich ſelbſt aber auch eine Entſchuldigung, die Antwort ouf
den letzten Brief hin

etwas ſchnörkeligen, ihr nur zu liebgewordenen, vertrau
ten Schriſtzügen

Poſtſtempel Berlin. Sie erbricht in fliegender Haſt
das Schreibee. Es Kind nur wenige Worte in Blei
ſchrift Lazarett Temnpelhof.

„Gütige Fee, willſt Du kommen? Willſt Du Dei
nen Ritter belohnen? Schon Dein Anblick allein, nach
dem ich mich ſehne, wird meine Schmerzen lindern.
Der böſe Drachen ſpie Feuer, als ich ihm für Dich töten
wollte.

Frau Lily iſt tief erblaßt. Jhr ganzes
ſie in, zu denn Verletzten.

Aber, wird ſie den Mut haben hinzugehen? Sie wetß,
der Gang wird Schickſal werden. Freilich, die Zeit ſt
groß Tauſend Beiſpiele haben ihr gezeigt, daß man
jetzt furchtlos innere Notwendigkeiten zu Taten macht.
Die geſellſchaftlichen Geſetze ſind lockerer. Man iſt milder
geworden im Urteil. Nicht mehr ſo grauſam gegen
Kämpfer um perſönliches Glück In tollem Wirbel
jagen ſich die Gedanken hinter Frau Lilys weißer Stirn.

IJnnerlich frei ſein, iſt wundervoll
Aber welche Konflikte entſtehen, wenn man ſich auch

äußere Freiheit erkämpfen möchte
Frau Lily iſt Aſthet. Sie ſehnt ſich aus langweilig

ſtem Wohlbehütetſein hingus, aber fürchtet umwälzende
Entſcheidungen. Es lockt ſo heiß, aber ſie denkt on
tauſend Unbequemlichkeiten.

Und Frau Lily liebt die weichen, warmen Umriſſe,
die abgedämpften Beleuchtungen.

Sie zaudert

Herz zieht

Druek und Verlag Hermann Bergwann,
Redaktton Ernet Rubfen, Berlin SW 48.
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Leipziger Presse-Büro
Beim Bau der Unterſtände,

Die Unterſtände werden mit ſtarken Dachbalken verſehen und darüber kommt eine Lage von Wellblech, um die Feuchtigkeit abzuhalten.

Buntes Allerlei
Praktiſche Winke für das Auffriſchen ſchwarzer Stoffe

Altere ſchwarze Kleider können, wenn ſie zertrennt und ge
reinigt werden, noch fehr gute Dienſte tun; es iſt allerdings hier
bei nötig, daß man die zweckmäßige Behandlung der verſchiedenen
Gewebe kennt.

Kaſchmir läßt ſich vorzüglich in leichtem. braunem Bier,
ohne einen anderen Zuſatz, waſchen. Danach wird der Stoff aus
dem Bier genommen und ungeſpült im Freien getrocknet. Hier
durch erhält er ſein tadelloſes ſchwarz wieder zurück und wird
zugleich etwas ſteif. Geeignet zum Waſchen ſchwarzer Stoffe iſt
auch ein Abſud von Rauchtabak.

Vor jeder Wäſche müſſen Stoffe und Kleider natürlich von
Fettflecken befreit werden. Tuchſtoffe ſind nach dem Strich mit
einer nicht zu harten Bürſte zu waſchen. Ein Reiben der Stoffe
iſt zu vermeiden; man drückt ſie nur aus und ſtreift nach dem
Spülen das Waſſer leicht heraus. Auch das Wringen der Stoffe
iſt nicht zuläſſig, weil es Kniffe und Brüche verurſachen würde,
die nicht mehr herauszubringen ſind.

Unzertrennte ſchwarze Wollkleider werden mit verdünntem
Salmiakgeiſt aufgefriſcht. Man netzt einen Fleck vom gleichen
Stoff damit und reibt das von Staub und Flecken befreite Kleid
hiermit Strich um Strich ab. Es iſt zu beachten, daß der Stoff
gleichmäßig abgerieben wird. Ein unzertrennter Rock wird am
beſten über das Bügelbrett gezogen oder auf dem Küchentiſch
ausgebreitet. Er muß danach, über einen Bügel gehängt, ab
trocknen. Gereinigte Stoffe müſſen noch luftfeucht und auf der
Rückſeite gebügelt werden, wobei der Stoff dem Faden nach ſtraff
gezogen werden muß. Als Unterlage beim Bügeln iſt altes
Leinen ohne Nähte und Flecke zu verwenden, weil Unebenheiten
in der Unterlage häßliche Glanzſtellen verurſachen würden.
Baumwollene Bügeltücher faſern, was ſich beſonders bei ſchwarzen
Stoffen unangenehm bemerkbar macht. Wo es möglich iſt, ſehe
man überhaupt von einem Bügeln der Stoffe ab und gebe ſie
zum „Preſſen“ in eine Färberei oder Putzerei. Die Koſten werden
reichlich aufgewogen durch das tadellvſe Ausſehen, das durch Bügeln
nicht erzielt werden kann.

Zu Trauerzwecken wird meiſtens der ſtark gerippte Krepp
ſowohl als Schleier wie als Kleiderbeſatz verwendet. Leider be

ſitzt er die unangenehme Eigenſchaft, bald weich zu werden und
zeigt dann ein zerdrücktes Ausſehen. Wenn er zwiſchen Flanell
lagen über ſtark angefeuchtetem Leinen gebügelt wird, bis das
Leinen trocken iſt, ſieht er wieder gut aus.

Schmutzigen, ſchwarzen Krepp wäſcht man in Gallſeife, ohne
ihn zu reiben, ſpült ihn in kaltem Waſſer nach, zieht ihn noch
durch Eſſigwaſſer und bügelt feucht zwiſchen Tüchern.

Hausmittel gegen Schlafloſigkeit uſw. Baldriantee leiſtet bei
verſchiedenen nervöſen Leiden, wie Schlafloſigkeit und Erregungs
zuſtänden uſtw., als Beruhigungsmittel ſehr gute Dienſte. Die
Bereitung des Tees geſchieht häufig in der Weiſe, daß man einen
Eßlöffel Baldrianwürzel mit anderthalb Taſſenköpfen Waſſer
übergießt, 12 Stunden unter bisweiligem Umrühren ſtehen läßt
und die Flüſſigkeit abpreßt. Man kann jedoch auch, das gleiche
Mengenverhältnis wählend, den Tee durch Kochen zurechtmachen,
indem man die Flüſſigkeit einmal aufwellen und dann bis zum
Erkalten ziehen läßt. Abends vor dem Schlafengehen trinkt
man dann 1-—2 Taſſen dieſes Tees, den man je nach Geſchmack,
kalt oder warm genießen kann.

Heikeres.
Die Grazien. Der Diviſionär beſichtigt die Unterſtände der

Mannſchaften. Bei einer der Erdhöhlen feſſelt ihn eine Tafel
mit der Aufſchrift: „Zu den vier Grazien“, und er zwängt ſich
neugierig durch den niedrigen Eingang. In der Höhle hauſen
drei beleibte, wüſtbärtige Landſturmmänner, die beim Eintritt
des Generals von ihrem Strohlager aufſpringen. „Sehr ge
mütlich iſt es hier,“ bemerkt der General, und bemüht ſich, das
Dunkel in der Erdhöhle zu durchdringen. „Aber das mit den
Grazien ſtimmt nicht ganz; es ſind bloß dreil“ „Ghorſamſt
z' mölden, Herr General,“ meldet einer der drei Landſtürmer,
„es ſtimmt ſcho; der vierte, der Gaiblinger, der is heint im

Wachdienſt!“ (Jugend.)



s iſt ein Gkück, daß unſeren Künſtkern draußen im ticht Gruße Freundſchaft verbindet
usübung ihres ſchönen Friedensbernf in den ßebieten liege

nnte Bi der als Haupt Kinde tn Beg

Bereitung des Mittageſſens in einer Erdhöhle des vorderften Schützengrabens.
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